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Nr . 95.
Kriegswirtschaflsamt „

Frankfurt a. M.
Tgb. Nr . 1144 " W

- - - '■ > *•- ' s ’
I . 157.

Auf Grund kriegsministerieller Verfügung mußten sämtliche
bisher ausgeliehenen Pferde zurückgezogen werden.

Nach Durchmusterung aller Mli -' tärpferde wird den berittenen
Truppenteilen für die Folgezeit Unr ein süm Dienst äußerst notwen¬
diger Bestand belassen. ist die Abgabe von Leihpser-
den in größerer Iah ! i- Zukunft ausgeschlossen.

Die bei den Truppenteilen nicht erforderlichen und nicht kriegs-
verwendungss< .<g^n Pferde werden durch käufliche Abgabe dem
Erwerbsleben zugeführt. Diese Pferde werden mit Kreuzbrand
versehen und sind fortan von Aushebungen grundsätzlich ausge¬
nommen.

Die käufliche Abgabe erfolgt durch die Landwirtfchaftskaininern
auf dem Wege der Verlosung. Dex Preis ist äußerst gering be¬
messen und betrügt im Höchstfälle nur M. 1000.—, sodaß auch
weniger bemittelte Bewerber i» die Lage versetzt sind, sich ein Pferd
zu taufen.

Anträge auf Zulassung zur Verlosung sind durch Vermittlung
der örtlichen Wirtschaftsausschüsseauf dem vorgeschriebenen For-
umlar an die zuständige Landwirtschaftskammer zu richten.

Wen Landwirten , denen es an Gesnannkräften fehlt, wird
Bringend empfohlen, die z. Zt . gebotene günstige Gelegenheit zum
Erwerb von Pferden möglichst unverzüglich cmsaunützen, da die
Zahl der augenblicklich zum Verkauf stehenden Pferde groß und der
Preis mäßig ist. Nach der Verteilung dieser k. u. Pferde sind
käufliche Abgaben in größerer Zahl in absehbarer Zeit nicht mehr
zu erwarten , auch können Leihpferde allgeniein nicht mehr ousge-
gcben werden.

Die Ausgabe von Leihpferden wird vielmehr infolge der auf
rin Mindestmaß bei den Truppenteilen verringerten Pserdebestände
auf ganz vereinzelte und außerordentlich dringende Notfälle be¬
schränkt und kann auch hier stets nur auf kurze Ze!i erfolgen.

Gesuche um Abgabe von Leihpferden sind nur durch die örtlichen
Wirtschaftsausschüssean die bisher zuständigen Leihpferd-Vermitt-
lungsstellen zu richten. Die Vermittlungsstellen werden die Gesuche
l’-nutacMsn und an das Krieqsw'rtschaftsaint weitersenden, daß in
jedem Eluzclfall dtr endgültige Entscheidung trifft . Eine Berück¬
sichtigung wird nur in den seltensten Fällen möglich sein.

Jedes Gesuch muß — außer den bisher verlangten Angaben
über Größe der Anbaufläche, vorhaudeue Gespannkräfte usm. —
äi? beglaubigte Erklärung enthalten, weshalb es dem Antragsteller
nicht uiöglich war , die notwendigen Ge^ annlrafte durch Kauf oder
Nachbarhilfe zu erhalten.

Besonders wird daraus aufmerksam gemacht, daß auf die Ein¬
haltung des vorgeschriebenen Instanzenwegs und der sonst gestell¬
ten Bed'ngungen streng geachtet wird. Per 'önl'che Vorlprack"- von
Landwirten bei dem kriegswirlschaftsamt in Frankfurt a. TR. ist
»oHia zwecklos und führt außer Verlust an Zeit und Geld nur zu
Veraöaerun-ien. da »ns dem unrichtigen Wege eingrreichtc Gesuche
zurückgewiesenwerden.

Frankfurt a. M .. den 18. Februar 1918.
Emmerling,  hanptmann.

Wird veröffentlicht.
Die Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, durch die

Wirtschaftsausschüsseaufklärend auf die Landwirte cinzuwirken.
Wiesbaden, den 20. Februar 1918.

Der Königliche Landrat.
^ -Nr . H . Kw. 2589. von .Heimburg.
Nr. 96. ' ' ' Uri "fl ^
A" die poiizeiverwaliungen und OrispoNzeibehörden des Kreises.

Betrifft die öffentliche Impfung für 1918,
. Unter Bezugnahme auf die in der Sonderbeilagc zum Amts¬
blatt Nr . 13 der hiesigen Kgl. Regierung v. 29. 3. 00 abgcdruckten
Maßregeln zur Sicherung der Ausführung des Jmpfgeschästs und
weine Verfügungen vom 12. 4. 00, I . 4264, Sonderbeil . z. Kreisbl.
Nr. 48 und 28. 1. 18 I,. 442 lbetr . Beschlüsse und Vorschriften des
Bundesrals v. 22. 3. 17 zum Jmpfgesetzn. 8. 4. 74), ersuche ich, mit
der Aufstellung der Jmpflisten für das Jahr 1918 nunmehr sofort zu
beginnen.

In diesem Jahre stnd impspflichtig:
a) olle 1917 geborenen Kinder und Die Kinder aus früheren

' "j. Jahren , die entweder nach gar nicht oder nicht mit Erfolg
geimpft worden sind:

; b) alle 1906 geborenen Schulkinder und die 1904 und 1905
geborenen Zöglinge von ölsentlichen und Privatlebran-
stalten, die nach gar nicht oder nicht mit genügendem Er¬
folg geimpft worden sind.

Für jeder der vorstehenden, unter a und b be,zeichneten Klassen
stnd beiondere Jmpflisten noch den neu voroefchriebenen Vordrucken
'Agl. Verfq. v. 28. 1. 18 L . 442) in doppelter Ausfertigung aufzu-
stellen und zwar bei a nach Form . V. aufgrund der vorjährigen
^wpflistx und der von den Standesbeamten zu liefernden Geburts-
ufte» und bei b nach Form . VI . aufgrund der vorjährigen Wieder-
twvfungrlistz und der von den Lehrern oder Vorstehern einer Schul-
wlstalt zrc liefernden Schülerverzeichnisse.

Bei Aufstellung der Jmpflisten wollen Sie folgendes genau
beachten:

1. Zu Anfang der Listen find die übrig gebliebenen arcs den
vorhergegangenen Jahren aufzuführen . Unter den laufen¬
den Nummern. ist die Nummer und der Jahrgang der Jmpf-
liste nufzuführen, wo dieser Impfling zun: crstenmalc vor-
kmnint. In der letzten Spalte der Liste ist die Bezeichnung
„Restanten" einzuschreiben.

hierauf folge» die Kinder der impfpslichtigen Jahre ge¬
nau nach dem Geburtsjahre und Tage. Die vor dem 31.
Dezeinber 1917 gestorbenen. 1917 geborenen. Kinder find

I? ' 'Pichl in die Jmpflisten mifzunehmcn.
2. Zu den Einträgen eines Impflings in die Listen find jedes¬

mal 4 Linien des Formulars zu verwenden.
. Die Fertigstellung der Listen hat spätestens bis zum 15. April
"5. 2°. stnitzufirden.
t . Der Termine für die Impfungen und die Nachschau sind ioiart
Du den Jmpfürzten zu vereinbaren . Nach Fertigstellung der Listen

ssnb die vereinbarte» Termine vorschriftmäßig und wiederholt zu
veröffentlichen. In der zu erlassenen Bekanntmachung ist darauf
hinzuweisen, weiche Kinder zur Erstimpfung oder Wiederimpfung
und Nachschau zu bringen sind oder zu erscheinen haben. Die Be¬
kanntmachung ist tuit einer Bescheinigung über die Zeit der Ver¬
öffentlichung zu versehen und darauf in der Gemeinde-Registratur
sorgfältig aufzubewayren, damit bei Stellung von Strafanträgen
darauf zurückgegangen werden kann. Lin die Eltern , Pflegeeltern
oder Vormünder aller Jmpfpflichtigen sind gedruckte Ladungen sauf
der Rückseite mit den vorgeschriebenenVerhaltungsmaßregeln ver¬
sehen) zu erlassen. Formulare hierzu können, getrennt nach Erst-
inipflingen und Wiederimpflingen in der Buchdruckerei von P.
Plaum hicrs. bezogen werden (vergl. Vers. v. 16. 3. 00 — I . 2114).

Sofern Eltern , Pflegeeltern und Vormünder der an sie zur
Impfung der Kinder und Pflegebefohlenen erlassenen Aufforderung,
nicht Nachkommen und auch nicht durch Vorlage eines Impfscheines
oder ärztlichen Zeugnisses den Nachweis zu führen vermögen, daß
die Impfung durch einen anderen Arzt, als den Jmpfarzt , vollzogen
worden ist, oder daß ein gesetzlicher Befreiungsgru cd voriiegt, find
sie der Amtsanwaltschast zur Bestrafung anzuzeigen, gleichzeitig
aber nochmals und zwar schriftlich aufzufordern , die betreffenden
Kindern in einem anderen, von ihnen mit dem Jmpfarzte zu verein¬
barendem Termine zu gestellen. Kommen sie auch dieser Auffor¬
derung nicht nach, so ist wiederholt Strafantrag bei der Amtsan-
wältschaft zu stellen und so fortzufahren, bis die Impfung erreicht
ist. Bezüglich dieser Impflinge ist in Spalte „Bemerkungen" der
Jmpflisten V und VI anzugeben, an welchem Tage und bei wel¬
chem Gerichte Strafantrag gestellt und auf welche Strafe erkannt
wurde. Wegen der- zwangsweisen Vorführung der Impflinge ver¬
weise ich auf meine Verfügung voin 1. April 1903. Kreisbl . Nr . 43,
Ziff. 180. Bei Ausfüllung der Listen, Formulare VIII und 1X/ ist
darauf zu achten, daß die darin einzutragenden Zahlen mit den
Einträgen in den Listen nach Formular V und IV genau überein-
ftimmen.

Jmpfpflichtige, die in andere Jmpfbezirke verziehen, sind je¬
desmal sofort der Ortspvlizeibehörde des neuen Aufenthaltsortes
zu überweisen, über das Geschehene ist in den betreffenden Listen,
Spalte „Bemerkungen" ein entsprechender Nerncerk zu machen.
Ich bemerke ausdrücklich, daß nach meiner Verfügung vom 13. Sep-
teinber 1902, Kreisbl. Nr . 113 Ziff. 455 das Schreibgefchäft bei den
Impf - und NachschauterminenSache der Ortspolizeibehörden ist.

Die Liften V und IV find hinsichtlich der richtigen Aufstellung
von dem zuständigen Standesbeamten bezw. dem Schulvorsteher
und der Ortspolizeibehörde zu bescheinigen, ebenso demnächst nach
dem Impftermine hinsichtlich der Richtigkeit der aemachten Ein¬
träge von den, Jmpfarzte und der Ortspolizeibehörde. Auch die
UebersichtenVIII und IX müssen demnächst von dem Jmpfarzte
und der Ortspolizeibehörde in gleicher Weife bescheinigt und voll¬
zogen werden. Don den Listen ist je ein Stück in der Gemeinde-
Registratur zu hinterlegen, dagegen sind die zweiten Ausfertigungen
mit Bericht, der über die einzelnen gestellten Strafanträge und über
die wegen Nichtgestellung von Jmpfpflichtigen erqangenen richter¬
lichen Entscheidungen genaue Auskunft zu geben hat, mir bis zum
15. Januar 1919 einzureichen.

Die von den Jnipfärzten zu erstattenden Jwpfberichte sind dieser
Vorlage beizufügen.

Bis zum 10. April ds. Js . ist mir eine Nachweisung der Jmps-
doß die Jmpflisten ordnungsgemäß fertiggestellt find, einzureichcn.
und Schautermine nach untenstehendem Muster mit einem Berichte,

L sie der Impf - und 7k«ch-chauternime im Jahre 1918.
Liste dar Jrapf - und Nachschaulermineim Jahre 1917.

Gemeinde . .

Pezeichnnng
desstkaunied
in dem der

Termin
stattsindet

Monat ! Tag | Std.
i !

Name
des

Z ihl der vor
zuße lenden

des Termins
Jmpf-
arzres

Erst - !Mieder
Impflinge S

1. Jnipftermin.

2. Nachschautermin.

den
Die Ortspolizeibehörde.

Eine Verlegung eines einmal vereinbarten Termins kann nur
aus ganz besonderen Gründen erfolgen und inuß von den Jmpf-
ürzten rechtzeitig zur Kenntnis der Ortspolizeibehörde gebracht
werden. Ist eine Verlegung unumgänglich geboten, so darf der
neue Impftermin frühestens nach 14 Taaen anberaumt werden.
Don jeder Verlegung eines Impftermins ist mir unter Angabe des
Tages und der Stunde des neuen Termins sofort Mitteilung zu
machen.

Auf die sorgfältige Beachtung der Verfügung vom 13. Mai
1892, Kreisbl. Nr . 116, Ziff. 337, betr. rechtzeitige und gründliche
Reiniaung der Jmvfröume mache ich noch besonders aufmerksam.

Wiesbaden, den 20. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . L._ von heimburg.
Nr . 97.

18. Armeekorps.
Stellvertrekendes Generalkommando.

Abt. III b. Tgb.-Nr . 1918/371.
Gouvernement der Festung TRainz.
Abt. Mil . Pol . Nr . 50 716/24 494.

Betr .: Behandlung von Krankheiken durch nicht approbierte Per¬
sonen, Ankündigung und Anbieten von Heilmitteln usw.

Verordnung.
Aus Grund des 8 9b des Gesetzes über den Belagerungszustand

.vom 4. Juni 1851 in der Fassung des Reichsgesetzes vom 11. De¬
zember 1915 bestimmen wir für den Bereich des 18. Armeekorps
und des Gouvernements Mainz:

I.
Es ist verboten:

1. Den Personen, die sich gewerbsmäßig mit der Behandlung
non Krankheiten, Leiden oder Körperschäden an Menschen

befassen, ebne die entsprechende staatliche Anerkennung
(Approbation) zu besitzen, ihren Eswerbevetrmb anders
als durch Bekanntgabe am Wohnhaus , im Adreß- oder
Fernsprechbuchanzukündigen.

Zahntechniker, Bandagisten und hühneraugenoyera-
teure sowie Personen, die Turn - und Gymnastikunterricht
erteilen, werden von diesem Verbot nicht betroffen.

2. Gegenstände, Mittel oder Verfahren , die zur Verhütung
der Empfängnis oder zur Beseitigung der Schwangerschaft
oder von Menstruationsstörungen usw. bestimmt sind,
öffentlich auszustellcn, anzukündiqen, in der Tagespressc,
in Zeit- und Druckschriften aller Art zu beschreiben, sowie
im llmherziehen solche Gegenstände usw. anzubietcn oder

" Bestellungen darauf zu sammeln.
3. Die unter Ziffer 1—2 bezeichneten Handlungen sind auch

in jeder irgendwie verschleierten Form verboten.
4. Gestattet ist die Ankündigung. Beschreibung und An¬

preisung von Arzneien und Heilmitteln . Verfahren . Appa¬
raten oder sonstigen Gegenständen, die zur Verhütung.
Linderung oder Heilung von Krankheiten, Leiden oder
Körperschäden bei Menschen bestimmt sind, in der Tages-
und Fachpresse und in Zeit- und Druckschriften, sofern das
betreffende Mittel nicht in der unter Mitwirkung der Ober-
zenfurstelle ausgestellten Liste der allgemein verbotenen
Heilmittel usw. enthalten ist.

Einzelheiten über diese Liste sind bei der Zensurstelle
(Presse-Abteilung des stevo. Generalkmnmandos bezw. des
Konial. Gouvernements der Festung Mainz ) zu erfraaen.

5. Die Aukaeber von Anzeigen haben die Verantwortung da¬
für au übernehmen, daß das anaeaeiche Mittel nicht auf
der Verbotliste der Oberzensurstellesteht.

6. Für Mittel usm. der in Nr . 4 b»aeichneten Art . deren
öffentliche Ankündigung vor dem Erlaß dieser Verfügung
noch nicht erfolgt ist. ist die Erlaubnis hierau bei der Ober¬
zensurstelle nachzusuchen und awar durch die Zensurstelle,
in deren Bereich der Auftraqoeber wohnt.

7. Die Listen der Oberaensurstelle sind maßgebend und oer-
» bind'ich für alle Kensurstellen.

8. Auf d>e medizinische und pßarmaaeutische Fachpresse finden
diese Bestimmungen keine Anwendung.

II.
Ferner ist den unter I Ziffer 1 genannten Personen verboten:

1. Eine Behandlung , die nicht aus Grund emener Wahr¬
nehmungen an dem zu Behandelnden erfolgt (Fernbe-
dandlung),

2. d' e Behandlung mittels mystischer Verfahren,
3. die Veßandluna von aemeinaesöhrlichen Krankheiten (Aus¬

satz, Cholera Flecktnvhus. Gelbfieher. Best und Pocken) so¬
wie von sonstigen übertragbaren Krankheit-n.

4. die Behandlung aller Krankheiten oder Leiden der Ge¬
schlechtsorgane. von Snvhilis . Schanker und Trinner . auch
wenn sie an anderen Körperstellen als an den Geschlechts¬
organen auftreten . sowie jede Behandlung von Frauen
krankbeiten. insbesondere auch die innere Massage der
weiblichen Unterleibsorgane,

5. die Behandlung von Krebskrankhciten,
6. die Behandlung mittels hnpnose,
7. die Behandlung unter Anwendung von Betäubungs¬

mitteln. mit Ausnabme solcher, die nicht über den Ort der
Anwenduna hinauswirken,

8. die Behandlung unter Anwendung von Einspr ' tzunnen
unter die haut oder in die Blutbahn , soweit es sich nicht
um eine nach Nr . 7 gestattete Anwendung von Betäu¬
bungsmitteln handelt.

III
Die Verordnung des stellv. Generalkomamndos vom 20. 6.

1916 (Abt. IIIb 12036/3441) sowie dieieniae d°s Gouvernements
Mainz vom 20. 6. 1916 (Abt. LI. P . Nr . 28970/10 624) werden auf-
gehoben.

Frankfurt a. M.. Maina , den 2. Februar 1918.
Der stellv. kommandierende General.

Riedel. " , “"1
General der Infanterie.

Der Gouverneur der Festung TRainz.
Bausch,

Ge nerall eutnant._
Nr . 98.

18. Armeekorps.
StellvertretendesGeneraikom mando.

Abt. I b. Ilss b. Tab .-Nr . 252/552.
Gouvernement der Festuna Mainz.
Abt. Mil . Pol . Nr . 50 989/24 725.

Betr . Verbot einer Zeitung.
Verordnung.

Zu den Zeitschriften, deren Feilhalten und Ausleaen durch die
Verordnung vom 18. Mai 1916 (I b Pr ., III b 2355/2644) verboten
worden ist. tritt in Erweiterung d°r genannten Verordnung die
dänische Zeitung „Jyllondsposten" hinzu.

Frankfurt ä. M., Mainz , den 9. Februar 1918.
Der stell», kommandierende General.

Riedel,
General der Infanterie.

Der Gouverneur der Festung Mainz.
Bausch,

Generalleutnant.
3)7»

Anordnung
über das Schlachten von Ziegenmutter- und Schaflömmern.
Auf Grund des 8 4 der Bekanntmachung des Stellvertreters

des Reichskanzlers über ein Schlachtverbot für trächtige Kühe und
Sauen vom 26. August 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 515) wird hier¬
durch folgendes bestimmt:

8 1. Die Schlachtung aller Schaflammer und Ziegenmutter¬
lämmer , die in diesem Jahre geboren sind oder geboren werden,
wird bis auf weiteres verboten.

8 2. Das Verbot findet keine Anwenduna auf Schlachtungen,
die erfolgen, weil zu befürchten ist, daß das Tier an einer Er¬
krankung verenden werde, oder weil es infolge eines Unglücksfalles
sofort getötet werden muh. Solche Schlachtungen sind innerhalb



24 Stunden nach der Schlachtung der für den Schlachtungsort zu¬
ständigen Orispolizeibehörde anzuzeigen.

8 3. Ausnahmen von diesem Verbot können aus dringenden
wirtschaftlichen Gründen vom Landrat , in Stadtkreisen von der
Orispolizeibehörde zügelassen werden.

8 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Anordnung werden ge¬
mäß § 5 der eingangs erwähnten Bekanntmachung mit Geldstrafe
bis zu 1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten bestrast.

8 5. Die Anordnung tritt mit dem Tage ihrer Bekannt¬
machung im Deutschen Reichs- und Preußischen Staatsanzeiger in
Kraft . „ .

Berlin , den 20. Januar 1918.
Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

Nichtamtlicher Ml.

Oie Kriegslage.
Der Donnerstag -Tagesberichk.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 21 Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Dcnt cher Kronprinz.

Vielfach Artillerie- und Minenwerserkampf. Ein Vorstoß in
den Argonnen hatte Erfolg.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
An der lothringischen Front war die Sampfkütigkeikin vielen

Abschnitten zwischen der Seille und der vlainr gesteigert. Starke
französische Abteilungen grisfen am Abend unsere Stellungen bei
Moucel Rech conrt und Mouiucourt an . In einzelnen Stellen
drang der Feind ein. Iluserc Infanterie warf ihn im Gegenstoß
wieder hinaus und mochte eine größere Anzahl Gefangene.

Südwestlich von Markirch brachten Sturmtrupps von einer
Erkundung Gefangene zurück.

Ocstlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Seneratobersten von Eichhorn

Von der Intel Moon aus find un ere Mqimenter nach Ueber-
fchreiken des zugefroreuen Sundes in Eithland einaerückt und haben
Leal beseht.

Im Vormarsch am Rigaischen Rleeriusen entlang wurden
Permgel und Lemm! erre ckt. Bei Lemial  kam es zu kurzem
Kampf, in dem 500 Gefangene gemacht uus 20 Geichühe erbeute!
wurden . Wenden  wurde durchschritten; unsere Truppen stehen
vor Wolmar.

Zwischen Dünaburg und Pinsk sind mir im Vordringen nach
Osten.

Heeresgruppe Lmfinqen.
Die Bewegungen gehen vorwärts . An der ganzen Front wur¬

den wichtige Bahn - und Stroßen -Knotenpunkte beseht.
Rowno wurde vom Feinde geiänberi.
Die Beute läßt sich noch nicht annähernd übersehen. Bisher

wurden gemeldet: an Gefangenen: 1 fommsndirrcnder General,
mehrere D v flonskommandeure, 425 Offiziere und 8700 Mann . An
Beute : 1353 Geschütze, 120 Maschinengewehre, 4VS0 bis 5000 Fahr-
zeuge, Esieabahnzüge mft etwa 1000 Wagen, welfach mit Lebens-
mWel beladen, Flugzeuge und sonstiges unübersehbares Kriegs-
gsntt.

Von den anderen Kriegsschonplahen nichts Neues.
Der Erste GrnerÄquartiermeister : Ludendorff.

Der Tauchvootlrieg.
B e r l i n,  20 , Februar . (Amtlich.) Im westlichen Mittel

meer erzielten Misere A-Dovte neue Erfolge gegen den
ilalienlschen Transporkverkehr,

23030 Skulloresifterlonnen

feindlichen handclsfchiffsraums wurden von ihnen vernichte».
Anker den versenkten Sckiffen befanden sich der ikaliesifche
Dampfer „horlaw ", mit Kohlen von Marseille nach Livorno,
die bewaffneten englischen Dampfer „Ilewminster Abbey"
(3114 Brutioregisteriormen ), „Sturlon " (4406 Bruttoregister-
konncn), »Kelia" (5034 Lruttoregisterlonnen ). der englische
Dampfer „Aboukir" (3660 Brutloregistertonnens und der
italienische Segler „Doloalads Lio ", dieser mit Karlosfeln
nach Tunis . Vier von den versenkten Dampfern wurden aus
ein und demselben gesicherten Geleitzug , einer aus Zerstörer-
bcdeckung hervusgeschosten. Von dem bewafsnelen italieni¬
schen Dampfer „harlaw " und dem englischen Dampfer
»Aboukir" wurden die Kapitäne als Gefangene eingebracht.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

632000 Tonnen.
Das Ianuar -Ergebnis des Tauchbootkrieges.

Wba Berlin,  21 . Februar . Im Januar find durch kriege¬
rische Maßnahmen der Mittelmächte insgesamt

632000 Brutloregittertonncn
des für untere Feinde nutzbaren hsndelsschifssraumes vernichtet
worden. Damit belänft sich das Ergebnis des ersten Iahres des
uneingeschränkten U-Bootkrieges auf 9 590 000 Bruttorcgister-
tonnen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

fertigen Erklärung des Herrn Troßki geführt, die, wenn auch in
! verschleierter Form , einen Abbruch der Friedensverhandlungen be-

deutete. Mittierweile sind neue Vorgänge eingetreten, welche für
die Beziehungen zu Grpß -RußSand von erheblichem Einfluß , sein
werden. Auf das erneute Vorgehen der deuischen Heere hat gestern
das Volkskommissariat in Pcrersburg einen Funkspruch an die Re¬
gierung des deutschen Reiches gerichtet, welcher sagt: Der Rat der
Vslkstommiisare sieht sich veranlaßt , in Anbetracht der geschaffenen
Lage kein Einverständnis zu erklären, den Frieden unter den Be¬
dingungen zu unterzeichnen, welche von den Delegationen des Dier-
bundes in Brest-Litowsk gestellt waren . (Lebhaftes Hört, .Hört
und Bewegung .) Der Mt der Volkskommissare erklärt, daß die
Antwort auf die von der deutschen Regierung gestellten genauen
Bedingungen unverzüglich gegeben werden wird . — Dieser Funk¬
spruch stellt nach den bisherigen Erfahrungen kein für uns verbind¬
liches Dokument dar . Wir haben daraufhin der Petersburger Re¬
gierung mitgeteilt, der Funkspruch sei aufgefangen worden, wir
bitten aber um eine schriftliche Bestätigung an unsere Linie . Die
Regierung der Volkskommissarehat diese Bestätigung bereits .zuge-
sagi. Nach den bisherigen Erfahrungen mit Herrn Troßki mochte
ich nicht, daß die Oeffentlichkeit den Eindruck gewinnt , es sei nun¬
mehr alles glatt und klar, und wir hätten den Frieden mit Ruß¬
land in der Tasche (Hört. hört !). Ich möchte hier dem deutschen
Volke Enttäuschungen ersparen. Die Ereignisse werden sich seht
verhältnismäßig rasch abrollen. W>r sind mit unseren Bundes¬
genossen in einen Gedankenaustausch getreten, der bald ein Resultat
zeitigen wird . Ich kann zusammenkasiendsagen, die Aussichten ans
Abschluß eines Friedens mit der Petersburger Regierung sind durch
den Abschluß des Friedens mit der Ukraine und dem von uns aus¬
geübten Druck erheblich besser geworden. (Beifall .) Ich hoffe, daß
wir jetzt zum Ziele kommen. (Lebhafter Beifall .) Aber wir wollen
mit der Freude warten , bis die Tinte unter dem Dokumente sitzt.
(Zustimmung.) Der Eindruck, den ich draußen hatte, war der, daß
die Oeffentlichkeit diesen Abschluß mit der Ukraine mit Erleichterung
ausgenommen hat und als den ersten Schritt zu einer heiseren Zu¬
kunft und zu einer baldigen Herbeiführung des allgemeinen Frie¬
dens begrüßt , den wir bei ruhiger , starker und besonnener Führung
der auswärtigen Politik in absehbarer Zeit auch zu erreichen hoffen.
(Lebhafter Beifall .)

Ein Entgegenkommen der Ukrainer in der Eholmcr Frage.
Wien.  In der parlamentarischen Lage ist eine überraschende

Wendung eingctreien, die eine Annäherung an den Standpunkt der
Polen bedeutet. Dem Grafen Czernin ist es gelungen, bei der
ukrainischen Delegation zu erwirken, daß sie die Vollmacht der zur
Festsetzung der genauen Grepzen bestimmten Kommission derart er¬
weitert , daß bei Fixierung der Grenzen östlich über die Linie Bil-
doraj hinausgegangen werden kann. Die Kommission wird in Wien
beraten mid zu gleichen Teilen aus Vertretern beider Mittelmächte,
der Ukraine und des Königreichs Polen zusammengesetzt sein. —
Dem „Verl. Lokalanzeiger" wird aus Wien berichtet: Das Mitglied
der ukrainischen Delegation Seorjuk teilte einem Mitarbeiter der
„Neuen Freien Presse" mit : ..Wir wallen den Palen entgegen-
kommen, sobald die Ordnung eingetreten ist. und der Bevölkerung
von Eholm anheimstellen, durch Volksabstimmung zu bekunden, zu
welchem Staate sie gehören will."

Bestätigung des russischen Friedenssnzebots.
Wie Herr von Kühlmann am Mittwoch im Reichstage mitteilte,

hatte die deutsche Regierung den Funkspruch des Rates der Volks-
beauf.rsg -en, welcher dis Bereitwilligkeit zum Abschluß eines Frie¬
dens auf Grund der von Deutschland formulierten Bedingungen
ciusfprach, mit dent Ersuchen beamworter , dieses Angebot in schrift¬
licher Form zu wiederholen. Die Russen hatten daraufhin die Ab¬
sendung eines laichen Schriftstückes angekündigt. Wie wir nun er¬
fahren, ist dieses formulierte i chr i i t l i che Friedensan¬
gebot bereits an der deutschen Front angekom-
m e n. D a s 2 chr i f t st ü ck i sr v o n L e n s n : nd Tro tz ki
unterzeichnet. Damit ist das von der Kopenhagener „Politiken"
verbreitete Gerücht widerlegt, daß dis bisherige Regierung gestürzt
sei. Der Oberbefehlshaber K r y l e n ! o hat den Truppen die Be¬
reitwilligkeit der russischen Regierung , die Friedensbedingungen der
Mittelmächte zu unterzeichnen, mitgeteilt.

Wb Wien.  20 . Februar . Aus dem Krieaspresseguartier wird
gemeldet: Der Rar der Volkskommissare bar die von den Vierbund-
mächten in Brest-Litowsk aufgeflelllen Friedsnsbedingungen ohne
jedwedeiz Vorbehalt angenommen. Die hiermit erzielte neue Wen¬
dung im Osten ist ausschließlich dem ohne Zögern enolgten mili¬
tärischen Vorgehen gegen dir großruiissche Republik zu danken. Es
ist selbstverftöndlich. daß diese militärische Atrion . welche bisher un
den Fronten unternommen wurde, aus das Einvernehmen der bei¬
den Mittelmächte begründet ist. Wenn bisher nur das Vorgehen
deutscher Kräfte gemeldet wurde, so ergibt sich dies aus der Tatiache,
daß dir» Schwergewicht der österreichisch-ungarischen Sireittraiie
auf dem südlichen. Teile der Ostftort liegt. Nördlich des Pripjet
stehen nur deutsche Truppen : auch beiderseits der Bahn Kowel—
Rowno waren zur Stunde des Einsatzes des Vormarsches nur
deutsche Verbände zur Verfügung. Das Eingreifen unserer Trup¬
pen hängt lediglich von der örtlichen Lage und der Kröslegrup-
pierung ab.

Diplomaten deutsche Rücksichtslosigkeit empfahl. Schließlich Monte
Exz. v. Schorlemer das Vertrauen zu Hindenburg und Ludendorff:
diese beidrn Männer seien, wre einmal gesagt wurde, die einzigen
gewesen, denen in diesem Kriege keine Dummheit aachgewiesenwer¬
den kann. r ,<■ _

England.
Wb Land  o n,  20 . Februar . Anitiich wird mitgereilt: Der

Gesamtoerlust bei dem Luftangriff in der Sonnragnacht beträgt
10 Tote und 34 Verwundete.

Kleine Mitteilungen.
Fliegerangriff auf Mannheini . >

Wb Karlsruhe,  20 . Februar . Vergangene Nacht wurde
die offene Stadl Mannheim  von feindlichen Fliegern an¬
gegriffen. Sechs Bomben wurden abgeworfen. Sie verursachten
einigen Häuserschade». Leider sind auch eine Frau und ein Kind
verletzt und ein Kind getötet worden.

WiederholteFliegerangrifseaiifTrier.  Diens¬
tag abend flogen feindliche Flieger zum zweiten Male an demselben
Tage über Trier und warfen ebenfalls einige Bomben ab, ohne er¬
heblichen Schaden anzurichten. Auch heute mittag war unsere Stadt
das Ziel eines Fliegerangriffes , dem leider eine Zivil - und eine
Miiilarperson zum Opfer gefallen sind. Sonst wurde nur Sach¬
schaden angerichtet.

Lages-Mmdschau.
Das preußische Wahlrecht.

Wb Berlin,  20 . Februar . In der heutigen Sitzung des
Dahlrechisausschusses des Abgeordnetenhauses wurde der konfer-
valiv freikonservative Antrag aus Gewährung eines mehrstimmigen
Wahlrechts mit 20 gegen 15 Stimmen angenommen und damit 8 3
der Regierungsvorlage , der das gleiche Wahlrecht vorsieht, für er¬
ledigt erklärt. Für den Antrag stimmten 12 konservative , 4 Frei-
konservative und 4 Rationalliberale gegen die übrigen Mitglieder.

Berlin . Das Telegramm des Kaisers auf das Treuegelöbnis
der Jubiläumsversammlung des Bundes der Landwirte lautet:
Herzlichen Dank für das Gelöbnis treuer Gefolgschaft, das der Bund
der Landwirte mir bei seiner 25. Tagung erneut dargebracht hat.
Die lange, rastlose Friedensarbeit und der starke Schutz des Reiches
haben die deutsche Landwirtschaft zu Kriegsleistungen befähigt, die
die Geschichte unter den Ruhmestagen dieser großen Zeit dankbar
nennen wird . Jetzt gilt es, Schließung der Heimatfront zum letzten
großen Kampf! Ich zweifle nicht, daß die im Bund vertretenen
Landleute mithelfen werden, die Kräfte zu spannen, die Opferwillig¬
keil zu stärken, die Herzen zu festigen und zu begeistern für den
heiligen Dienst unseres herrlichen, heißgeliebten Vaterlandes . Wenn
unser Volk sich in solcher Bereitschaft eint, dann zweifle ich nicht, daß
mit Gottes Hilfe uns baldiger, endgültiger Sieg und starke, glück¬
liche Zukunft sicher sind. Wilhelm I , R.

Berlin . Staatssekretär v. Kühimann . der Mittwoch abend nach
Focsani zu reisen gedachte, um bei den mit den Rumänen zu erwar¬
tenden Verhandlungen da» Deutsche Reich zu vertreten , hat sich im
letzten Augenblick entschlossen, seine Reise um einige Tage zu ver¬
schieben wegen der durch den russischen Funkspruch geschaffenen

°Lage.
Wba Berlin , 21. Februar . Staatssekretär v. Kühimann begibt

sich heute abend über Wien nach Bukarest.
3 Milliarden Fehibelrag . Ter ReichshauLhaltsentwArf für

1918/19 weist einen Fehlbetrag von fast 3 Milliarden , genau von
2875 Mill . Mark auf. Zur Deckung dieses Betrages stehen für alle
Fälle die Erträgnisse der Kriegssteuer bereit, die zur Verminderung
der Rsichsschuiden dienen sollen. Diese Erträgnisse wurden ur¬
sprünglich auf 1*4—2 Milliarden geschätzt. Nach einer Mitteilung
aber, die vor einigen Wochen der Reichsschatzsekretär qemachi har,
werden sie mindestens 5 Milliarden betragen, und, wie jetzt fest-
steht, werden sie noch etwa "i Milliarde darüber , also ungefähr
5?i Milliarden ergeben. Es besteht aber die Absicht, das neue Defi¬
zit durch neue Steuern zu decken, die augenblicklich Gegenstand der
Beratungen sein dürften.

Wb München. 21. Februar . Das Gesetzverocdnungsblatt ver¬
öffentlicht eine längere Dankeskundgebung des Königs Ludwig für
die Liebe und Treue, die das bayerische Volk anläßlich der goldenen
Hochzeit des Königspaares bekundet hat. in der erneut ' auf die
Stiftungen hingewiesen wird und in der es zum Schluffe heißt:
„Beglückr und tiefbewegt sagen die Königin und ich allen hoch¬
herzigen Spendern und allen, die durch Kundgebungen in Liebe
und Verehrung uns erfreut haben, den wärmsten und aufrichtigsten
Dank. Unser unablässiges Bemühen und unsere heißesten Wünsche
gelten auch ferner, solange die Vorsehung uns noch wirken läßt,
dem Wähle unserer geliebten Bayern , die seit dreieinhalb Jahren
draußen vor dem Feinde und in der Heimat willig und heldenmü¬
tig Opfer bringen und Lasten tragen , die der Bcrnichtungswille
der Gegner heraufbeschworen hat, und im Vertrauen auf Gott und
unser Recht aushalten werden, solange das Vaterland es fordert.
Mpge die Sonne des Friedens , deren erste Strahlen im Osten vor
wenigen Tagen das immer noch dräuende Gewölk durchbrochen
haben, bald siegreich leuchten über den Völkern, möge sie erwär¬
men und befruchten, was der Krieg in Reif und Frost geschlagen.
Möge aus Rot und Tod neues dauerndes Leben auferstehen zum
Heile des deutschen Vaterlandes , zum Segen des teueren Bayern¬
volkes."

Rede des Staatssekretärs v. Kühlmann
in der Reichstagssihung vom 20. Februar

über den Frieden mit der Akraine.
Staatssekretär von Kühlmann:  Der Frieden mit

der Ukraine ist der erste Fricdensfchluß in diesem gewalti»" en aller
Kriege. Gleich nachdem der morsche Bau des Zarismus , der an der
Entfesselung des Weltkrieges eine io ungeheure Schuld trägt , zu¬
sammengebrochen war , zeigten sich im Gebiet der Ukraine nationale
Bestrebungen . Als die ukrainischen Abgeordneten in Brest-Litowsk
erkannt hatten , daß die Petersburger Regierung keine aufrichtige
Friedenspolitik trieb , haben sie freundschaftliche Beziehungen zu den
Mittelmächten hergestellt, weil sie aufrichtig den Frieden wünsch¬
ten. Die Verhandlungen mit ihnen waren nicht ganz leicht, denn
es wurden auch hier territoriale Forderungen gestellt, die nicht er¬
füllt werden konnten. Wir haben uns darauf beschränkt, die Grenze
nach Westen zu ziehen und die übrige Grenze einer späieren Fest¬
setzung überlassen. Die Lösung Hai namemlich bei den Polen leb¬
hafte Kritik erfahren , aber die erdrückende Mehrheit des deutschen
Volkes würde es nicht verstanden haben, wenn an dem Cholmer
Gebiet der Frieden gescheitert wäre . (Sehr richtig.) Die Gren¬
zet können übrigen später noch abgeändert werden, sodaß die
Wünsche der ' Bevölkerung berücksichtigt werden können. In einer
neuen Grenzkommissionwird auch Polen vertreten sein. Das ganze
polnische Zukuwstsproblem zu lösen, muß späterer Zeit Vorbehalten
bleiben. Für uns ist der Friede mit der Ukraine wichtig, die fetzt
noch über wesentliche Vorräte an Brotgetreide und Futtermittel
verfügt . Sowohl für uns wie in erhöhtem Maße für die öfter»
reiä' -ungarische Monarchie ist die Herstellung Zeines geordneten
Handelcverkebrs mit der Ukraine von viialsm Interesse . Erleich¬
terungen der Eisenbahnverkehrs find in Aussicht genommen. Dieser
Fr 'edmsvertrag w'rd zweifellos allen ivoceren Verträgen als
Grundlage dienen. (Reichskanzler Graf Hertting erscheint im Saale .)
Die WkLrchtrmg. daß dieser Friede den Abschluß des weiteren Frie¬
dens mit der bolschewistischen Regierung beeinrr- chtigen würde,
kann ich aus meiner genauen Kenntnis der Dinar zerstreuen.
Wenn es überhaupt ein Mttrel gab das Tropki zur Unterzeichnung
des Friedensinfirumeittes bewegen konnte, so war es die voll¬
zogene Tesiacke des Abschluss«»-des ukrainischen Friedensvertrages.
Lre Verhcmslurizeri mir Croßrußland haben schließlich zu der em-

Staak-iminlster ». Schorlemer zu den Voraängen in Rußland.
In einer Berliner Versammlung äußerte sich Staatsminister a. D.
v. Schorlemer zu den politischen Vorgängen der letzten Zeit und
namentlich über die Ereignisse in Rußland . Über das Trotzkische
Friedensangebot wie folgt: Er wies darauf bin. daß man in der
Tat geneigt sein könnte, in dem neuen Trotzkische» Friedensangebot
einen geschickten Schachzug zu erblicken. Der Entschluß unseres
Vormarsches im Osten ist mit Freude im deutschen Volke begrüßt
werden : den russischen Borschlöaen kennen wir nur dann unsere Zu¬
stimmung geben, wenn die Russen die in Frage kommenden Gebiete
räumen , die Rondvölker ungestört lassen und die Gefangenen frei¬
lassen. Am besten wäre es gewesen, den Russen recĥ zoi' i» den
S 'iM vor die Türe zu setzen, und wenn es dem General Hoffmann
möglich gewesen w^re, noch deu' licher zu Worte zu kommen, dann
wäre der unerfreuliche Zwischenfall v-elleichl überhaupt vermieden
worden, fierr o. Schorlemer beschäftigte sich dann mit dein
Ukrainer Friedensvertraq und der Erregung der Polen , die man
wirkl'ch nicht hätte erwarten sollen, nachdem d-e Polen von uns nur
Gnadenerweifungen erhal 'en haben. Es mu» deutlich aueqefprochen
morden dah wir für Dsu' schla»ds E<-re und Interessen in di-sem
Kriege kämvfen. und daß ander» Wünsche nur im Rabmen unserer
Interessen ihre Berücksichtiquva linden können. Er Redner , sei kein
Poi -rksreffer. er habe grob» Achtung vor de»! volnischen Naftonal-
gefühl. an d»m sich ma- che Deutsche ein Beismel nehmen konnte»,
über das muß aesaat werden, da^ die Polen Träumer und Kinder
leien, die mit dem Feuer svielen. Herr v Schorlemer kritisierte dann
das Verhalten der Sozialdemokratie während der Fried »nsv»rhand-
lunqen. die Revoluftonsandrohungen . so daß man es Trovki nicht
v»rdenken konnte, daß er zu seinem Verhalten uns acgenüber kam.
W"i êr streifte der Red"er d'e innervolftischen Voraänae . de» Streik
und den Kampf um dis Wahlmlorm und betont» diesem g»a»nüh»r>
baß alles käste v»rmiede» werden xnüisen. was die innere 6i "iafeit
stört. Auch sebte sichE»z. v Schorlemer mit der Friedensreioluston
auseinood »r u»d wies d»rauf hin. dal- sichh)o Gönner d»rch sie in
feiner Muse haken ztlgunsten d»s Fri »h»ns beei»liusse» loss»n : lie
sind auf il-re» Forderungen stehen aebliebcn. Auch kritisierte der
Redner das Verhaften gewisser R»ichPaaaabgeordneien . die im
Sommer des nergana »"e» Johres ihren Wählern iwrieb-n. sie wüß¬
ten Dinae hei d»r°n Bekonntmerden niemand würde ruhig
können. Dadurch sei d-e Me'nnna aroßgezaaen m»rd»n. als mfihten
wir den Frieden um jeden Breis haben. Diese Art steh» im Gegen¬
satz zu.einem Artikel, den Erzberoer am 6. Februar 1915 vLröllent-
licht hat und in dem er vor Sentimentalftät warnte und unseren

Aus Stadl,Kreis».LlmgeSung.
Biebrich.

* Wb Der „Reichsanzeiger" enthält eine Bekanntmachung über
die Meldeoflicht für gewerbliche Verbraucher von Kohle, Koks und
Briketts über zehn Tonnen monatlich im März 1918. '

* Staatliche Leimveriorgung.  Wichtig iür Maler,
Tapezierer und Buchbinder! Mil dem 1. März 1918 kann
Pilanzenleim . Kleister. Tapezjererniehl. Ouellstärke usw. nur noch
gegen Bezugschein bezogen werden. Die Anmeldeformulare zur Er¬
wirkung d r Bezugsscheinesind bei der Onsstelle Wiesbaden , Wsll-
rigstrale 21. erhältlich, wohin dieselben auch mir Eiurichmng der
Anmeldegebühr, gewissenhaft und genau ausgefüllt bis spätestens
5. März d. Js . abzuliefern sind. Der zu beantragende Bedarf er¬
streckt sich auf die Monate März . April , Mai und Juni und kann
während dieser Zeit kein neuer Antrag gestellt werden.

* Der Minister der geistlichen und Unterrichtsangelegenheiien
Hai Bestimmungen erlassen, die eine größtmögliche Pavierer-
sparnts bei den  S chu l s chr e i b h e s r e n bezwecken. U. a.
kann hlniork der Deckel von beliebiger Ausführung sein, auch hin¬
sichtlich der Farbe . Ein Deckeiichild zur Aufschrift des Namens darf
nicht mehr angewendei werden, außer wenn die Farbe des Deckels
die Auftchrift nicht zuläßt , besondere Umschläge zum Schutze des
Deckels sind unstatthaft . Ein einseitiges Beschreiben der Blätter
ist verboten. Der Inhalt der Hefte wird aui 16 Blätter in Größe
von 10 X 21 Zrm. festgeiem. Statt der Hefte ist in möglichst weit¬
gehendem Maße die Schiefertafel zu benützen.

* Beurlaubung landwirtschaftlicher Fachar¬
beiter.  Die landwinschaftlickzenMaschinen und Gerätschaften,
insbesondere die Dreschmaschinen. Motor - und Domysoflüge be¬
dürfen infolge der verstärkten Inanspruchnahme im Winter bzw. im
vergangenen Herbst dringend der Ausbesseruna und Instandsetzung
' r das kommende Jahr . Da es an Facharbeitern für landwirt-
chnftliche Betriebe aber außerordentlich manaeit soll, wie wir er¬

fahren , Anträgen auf Beurlaubung und Zurückstelluna »cm Fach¬
arbeitern und Handwerkern (Motor - und Dampfpflugführer,
Schniiede, Stellmacher, Sattler usw.) nach Prüfung durch di« Sach¬
verständigen der Kriegswirtschastsümter und der Kriegswirtschastc-
stellen aus ihre Rotisendigksst ft-wrtt als möglich stattgegrben und



die bei den Ersatztruppenteilen besinnlichen Äui » vorübergcheich der
Landwirtschaft auf Erfordern zur Bersügimg gestellt werken. In
Sen Anträgen sind die Verwendungsfähigkeit und das Geburtsjahr
des Betreffenden anzugeben.

Wiesbaden. Zur Sicherheit für die Fußgänger bei der abend¬
lichen Dunkelheit werden jetzt die Bandsteine von Fußsteigen und
Slraßeninseln an den Hauplverkehrsftellen der Stadr mit einen«
weißen Farbanstrich versehen, der das Wcghindernis besser er¬
kennen läßt . Der erste Versuch damit wurde am Rathaus und der
davor liegenden Straßeninsel gemacht. Jetzt werden auch am
Hauptbahnhof, a,n Kaiser Friedrich-Platz usw. diese Vorsichtsmaß¬
regeln getroffen, die allgemein willkommen geheißen werden.

wc S t r a f ka m m e r. Der Mühlenbesttzer Philipp Schleicher
von Eppstein verfügt außer über einen nicht unerheblichen Grund¬
besitz über ein Barvermögen von angeblich inehr als 200 000 Mark.

, Das hat ihn nicht abgehalten, am Abend des 14. Oktober von dem
Hofe der Wirtschaft der Witwe Karl Klein einen Treibriemen int
Werte von 300 Mark zu entwenden. Obwohl er der Bestohlenen
den Schaden voll ersetzt hat, verlegte er sich vor dem Gerichte zu¬
nächst aufs Leugnen. Das Schöffengericht in Königstein hatte ihn,
trotzdem es die schweren gegen ihn vorliegenden Verdachtsmomente
anerkannte, freigesprochen. Die Strafkammer aber -verurteilte ihn
zu 3 Wochen Gefängnis . — Ferner hatte stä>die Strafkammer mit
einer schmutzigen Erprrffer -Geschichie zu befassen. Eine in einein
Wiesbadener Teillazarett tätige junge Schwester, Ehefrau eines
Stabsoffiziers , hatte sich soweit vergessen, mit einem Soldaten na¬
mens Mühlhausen ein Liebesverhältnis anzuknüpfen. Als der Sol¬
dat entlassen war , schrieb sie ihm noch überschwengliche Liebesbriefe.
Dies wurde ihr fchlecht gelohnt. Mühlhausen, der in berüchtigter
Gesellschaft verkehrte, übergab die Briefe einigen Dunkelmännern,
die sich nach Wiesbaden begaben und dort die Briefe gegen 8000
Mark der Schwester anboten. Sie hatten damit keinen Erfolg,
auch dann nicht, als sie siih aufs Handeln legten. Die Schwester
wußte sich schließlich keinen anderen Rat , als sich ihrem Manne zu
entdecken, der hierüber derart in Aufregung geriet, daß er einen
Schlaganfall erlitt , an dem er noch jetzt darniederliegi . Zwei der
Erpresser, namens vqn den Zee und Stroth wurden von der Straf¬
kammer der versuchten Erpressung schuldig gesprochen und zu
18 Monaten Gefängnis sowie Aberkennung der bürgerlichen Ehren¬
rechte auf 3 Jahre verurteilt.

wc 2 Kinder in Abwesenheit ihrer Mutter ums Leben gekom¬
men. Der Hausdiener Wilhelm Gcrichs dahier bat seine Wohnung
in einem Seitenbau an der Wilhelmstraße. Seine Familie bestehr
aus den Ehegatten und 2 Kindern, von denen das eine lein Junge)
3 Jahre , das andere lein Mädchen) 5 Jahre zählt. Am Tage vor
Weihnachten, gegen lü >5 Uhr vormittags , hatte die Frau etnen
Gang zu machen. Ihre beiden Kinder ließ sie allein in der Küche
zurück, nachdem sie die Türe verschlossen hatte. In dem Raume
stand ein brennender Ofen. Nicki allzuweit davon entfernt war ein
Schrank, und dazwischen hatte sie auf einer Stuhllehne eine Decke
zum Trocknen ausgebreitet . Gegen 11 Uhr kehrte sie in die Woh¬
nung zurück. Weil Rauch durch die Türritzen hervordrang , hatten
in der Zwischenzeit Hausbewohner die Tür erbrechen lassen. Man
hatte das fünfjährige Mädchen unmittelbar Vor der Tür . den Kna¬
ben in der Mitte des Zimmers erstickt voraefunden . Sei es da¬
durch, daß Funken aus dem Ofen auf die Decke gefallen waren , oder
d'«rch andere Weise — vielleicht auch durck das Verschulden der
Kinder, war die Decke in Brand geraten und hatte einen Stuben¬
brand hervorgerufen, der, als man ihn entdeckte, bereits ziemlich er¬
heblichen Umfang angenommen hatte. Dis Mutter , 30 Jahre alt,
erschien gestern vor der Strafkammer unrer der Anklage der faiir-
läffiqen Tötung . Sie wurde unter Zubilligung mildernder Um¬
stände in weitestem Umfange z« 8 Tagen Gefängnis verurteilt.
Der Gerichtshof will sie. außerdem zur bedingten Begnadigung in
Vorf-bsga

Rauenihai i. Rheivg. Die „Vereinigten Rauenthaler Wein-
gukbesikzer" brachten am Mittwoch bei starkem Besuche in der
„Burg Craß " zu Eltville 35 Nummern 1917er Rauer,thuier Nattir-
weine zur Versteigerung. Gesamterlös für 17% Stück 208 890 Mk.
Durchschnittspreisrund 12 600 Mark per ©*üi . Hier war also von
einem ..Sturz " der Weinpreise nichts zu verfnstren: wir selbst haben
auch nie daran geglaubt. Der Rheinqauer Wein braucht die Kon-
k- r '-enz der „serbischen und rumänischen Edelgewächse" nicht zu
fürchten. /

Höchst. Wie im letzten Jahr , so will auch jetzt wieder der ost-
prctckiscke Kreis SRIl ' ivönen eine größere Anzahl Kinder aus dem
Kre'se .Höchst für die Sommermonate zur Erholung auinebmen . In
,erster Linie kommen Kriegerkinder und Kinder unbemittelter Eltern
in Frage.

Kindermund. Das „Höchster Kreisblatt " erzählt : Dieser Tage
begegnete mir ein sauberes Bübchen von etwa 8 Jahre », das mit
sei»?,» oollaettiUte" E 'metchen ov««der Milchaosgavestelie kam. „Ei
du hast !n vies Milch bekommen" sagte ich dem Kleinen, maranf
dieser astkliig erwiderte : „Ja . mir dame auch viel kleine Kinnerl " —
„Wst'vv' se denn?" fraate ick. — „Vier" war die Antwort . Und als
ick dann bemerkte: „via. das sind ia nicht allzuniele." entqcqnete der
kleine Mann mit einer gewitzen Wichtigkeit: „Ja , wir kriehere
a w e r noch !"

Hamburg v. d. h . Seit Donnerstag früh 7 Uhr ist die ganze
Stadt ohne elektrischen Strom . Die Betriebe feiern, die Zestungen
können vorerst nicht erscheinen. Die elektrische Bahn von und nach
Frankfurt verkehrt nur noch von und bis Gasanstalt . Der Grand
der Unterbrechung ist noch nicht festg-stellt. Man vermutet , daß
auf der Strecke zwischen Oberursel und hier ein Kabel der Ueber-
landzentrale der Kraftwerke Höchst durch Kurzschluß durchgebrannt
ist. Die Herstellung von Strom in d?r Neutrale des hiesigen Ekk-
trizitütswerkes versagt ebenfalls, da bei der Inbetriebsetzung Scha¬
den an den Sicherungen entstand, der noch nicht behoben wurde.
Es war fraglich, ob die Beleuchtung bis zum Abend funktioniert.

Franksürt . Die Strafkammer verurteilte den Kaufmann Hugo
Dorpahl wegen gewerbsmäßigen Glücksspiels zu einem Monat Ge-
fänanis «md *000 Mark Geldstrafe. Oer Kellner Karl Hastl erhielt
wegen Beihilfe eine Woche Gefängnis und 500 Mark Geldstrafe.
1600 Mark Weltgelder, die bei Has-l gefunden wurden , zog das Ge¬
richt eilt. Borvahl und Hast! batten im „Kaiser-Kaffee". Kron-
pr'menstraße. ein bsühendes Wettbüro auf Pferderennen einger' ch-
tel. bei dem Tausende von Mark umgesetzt wurden . Bei der Be¬
urteilung des Strafmaßes zog das Gericht, wie es im Urteil heißt,
den weite Bolkskreise ruinierenden Charakter der Wettgeschästeund
der Buchmackerei in Betracht. — Der Millioncntonkurs des Ab-
,zahlu«aosqeschästes W. Fuchs wird jetzt nach mehrjähriger Dauer
stin E--de erreichen. In dem Dwangsoeraleickstermin ergab sich
eine Mehrheit von über drei Millionen Mark kür den Zw-mqsver-
äleich. Das Gericht vertaate die Entscheidung über die Bestätigung
des Zwangsveraleichs . Stillte die Bestätigung nicht erfolgen, so
kann aus verschiedenen Gründen eine Beendigung des Konkurses
nicht vor dem Jabre 1925 erfolgen.

vom Westerwatd. Auch eine Strafandrobuna ! Der Gemeinde-
diener eine« Mesierwaldstärschens gibt mit aewicht'aer Amtsmiene
wlgendes bekannt: „Wär sei Korn net nenit da kimmt e anerer,
do rapnelt am er die Peif annerscht !"

= Nieder-Znaelheim, 21, Februar . Eine Notlandung im Dun-
der Nackt mutzte in der Nacht von Montaa zum Dienstaa ein

Fl 'eqer in b-ellaer Gemarkuna vornehmen. Dos Flugzeug hatte
einen Matnrdefekt erlitten , so dak es zur Erde niedergeben mutzte.
Da der Führer des Flugzeuges sich in d-r starken Dunkcldeit nickt
zuresüt finde,, kannte, benutzte er Leuchtkugeln. Das interessante
n-chtliche SÄaulmel lockte viele Leute herbei. Leider oelanq die
Landuna nur schlecht, sndaß das Fluozeug stark beschädigt wurde
und lnäfer abtransportiert werden inußte. Der Flieger selbst blieb
unverletzt.

—; Ober. ^naelsteiw. Von einem schweren Bra " hi,nqli«ck wurde
am Dienstag die biesia» Gemeinde heimgeiuckt. In der Morgen-
trube. ak« rtntf) die mellten Eknwah" er im Scklummer lagen, .brach
w der trüberen Freundichen Gerberei, die zuletzt in eine Kgff?e-
t-aenzfnbrik ttmoewandeli worden war e«n verstê r °^de? Schah -r,.
i^ 'er ans , d-m das aanee ausaedehnte Fabrikgebäude vollständig
Zim, c>nker st»!. Der Schaden an Gebäulichkeiten und Vorräten soll
lehr bedeutend sein.
, ~~ öppees,n.  Rahe . 21. Februar . AK letzte Snvren der
wrch' baren Hachwatzcrkaiostronde in dem Nahetale wurden , wie
u°re,is a»n>eldel, in hiesiger Geinarkuna allein 7 schwer beladene
uubren Müs,°s aller Art aus dem Bett der Nahe und in h»„ an-
m°inendcn Feldern geborgen und in dieser Woche an &?e Eiggn-

nach Kreuznach verbracht. Die elementare Gewalt des
Dt-' w ^ l̂fte sich hier in geradezu aranenhafrer Weise. Tische,
^lutzie, ganze ZimmereinLichtungen, Betten u. deral. waren von

tveithip jvrjgerisien ustd an einzelne,» Stellen zu. hohe» Hauten ,zu-
famrnen geschoben worden. Ein ca. 10 Zentner schweres Klavür
hatten die Fluten mehrere Kilometer weit mit sich fvrtgerissen. Daß
das meiste Möbel sehr stark beschädigt und zpm Teil völlig zertrüin-
mert war , läßt sich bei der ftirchbaren Gewalt der urplötzlich hepan-
stürmcnden Watzcrmasscn nur zu leicht verstehen.

Wchlar . Am Samstag abend hat, wie schon kurz mitgeteilt, der
erste Transport ukrainischer Kriegsgefangener das hiesige Läger
verlassen. Es waren 800 Mann . Unter Vorantritt ihrer Musik
zogen sie mir ihrem Bündelcken nach dem Bahnhof , von wo aas
sie ei» bereitstehender SouSerzug ostwärts führte. Zahlreiche M.en-
scherf. säünnen die Straßeni welche die russischen Soldaten , die auch
2 blauweiße Fahnen mir sich führten, auf ihrem Marsche nach drr
Station durchzogen. Auch am Bahnhof harten sich viele Menschen
eingefunden, welche Zeugen der Ablahrt sein wollten. — Ein gutes
Andenken werden die eNtlotzenen Kriegsgefangenen von hier aus
i» ihr.e ferne Heimat mitnehmen. Wir sind ja alle täglich und stünd¬
lich Zeuge der menschlichen wohlwollenden Behandlung gewesen,,
welche ihnen sowohl von militärischer Seite , wie auch an ihren Ar¬
beitsstätten zuteil geworden ist. Sie werden, wenn sie in ihrer.
Heimat in Wahrheit sprechen, nicht anders sagen können, daß cs
ihnen bei uns nicht schlecht ergangen ist, trotz der großen Schwierig¬
keiten. welche vor allem die Verpslcgungssrage in Deutschland bie¬
tet. Gewiß ist, daß ein beträchtlicher Teil der Ukrainer nicht leich¬
ten Herzens von hier fortgezogen ist — nicht wenige soll es unter
ihnen geben, die überhaupt lieber hier geblieben wären , einstweilen
wenigstens — und wir wollen hoffen, daß die Früchte dieser guten
Beziehungen zwischen Deutschland und der neubegründeten ukrai¬
nischen Volksrepublik dauernd zum Ausdruck kommen. (W. An;.)

Unsre Fünf.
Roman von Julia I o bst.

(2. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Dein Nero, den ich schon längst besitzen möchte, glaube ich jetzt

auch auf der Spur zu sein. Ich werde es mich etwas kosten lassen
müssen, aber entgehen taste ich mir den nicht.

Das täte ich an Deiner Stelle auch nicht, Vater , stimmte Anne-
marie zu. Da ftjainu Johann und meldet, daß das Frühstück be- '
reit ist. Ich denke, wir lasten es nicht kalt werden.

3.
Und ich sage, es wird regnen, prophezeite Hans.
Das wäre gegen jede Tradition , rief Annemarie.
Tradition — was ist Tradition ? fragte Hans verächtlich. So

was kennen wir modernen Menschen nicht.
Tradition ist alles, was Sie hier in unserem Winkel umgibt,

Lossen, stellte Keller fest.
Und so wird Samstag auch die schönst« Frülstingssoune

scheinen.
Meinetwegen, gab Hans nach, nur geht es um die Forellen.

Sie werden doch itoch frisch gefangen, in dem Kessel an Ort und
Stelle bereitet?

_ Natürlich, Hans , solange ich noch da bin, erlebt die Bucht ihr
Frühlingssest in alter Weise, klang es von der Tür her.

Onkel Jobst ! jubelten die jungen Mädchen auf und hingen sich
vertra,stich an die Arme des unverhofft zwischen ihnen erscheinenden
alten Gutsherr ».

Ra , was macht ihr denn Schönes, junge Mädchen? fragte er
gutgelaunt , und seine t-agere Gestalt trug tioch ungebeugt ihre stolze
Größe trotz seiner achtzig Jabre.

Schau mal, sieht das nicht lieb aus ? rief Eva und hob einen
der langen, rotweiß gestrichenen Stäbe auf, die auf ihren Spitzen
Blumenkörbe trugen . Man steht es den Blumen rrcht an, daß sie
aus Papier sind, wenn sie na» erst im Grün der Maienbuchr ent¬
gegenleuchten.

Maienbucht — Kind, das ist ein hübscher Name , den Du dem
«lten Platz gegeben hast. Wir wollen ihn Sonnabend so taufen.
Zu was bist Du ein Dichter, Gerlot , sorge für den nötigen Festakt.
Der Hans hilft gern mit, und die beiden Mädels machen wir zu
Hauptaktricen.

Ra . das war was für unsere Bier . Eine fieberhafte Tätigkeit
begann, selbst Tante Fränz « wurde ins Vertrauen gezogen. Cs
wurde gedichtet, geschneidert und geprobt, daß die Köpfe rauchten.

Fein , daß der alte Herr über solche Mittel gebeut! rief Hans
und schlug dröhnend Len ersten Nagel in das Gerüst, das den Por-
bang aus Purputstofs halten sollie, der die Bühae abzuschließen
Hane, während unter der Leitung Gerlots ein geübter Dekorations¬
maler aus dem »ach der Bucht zu verlausenden Grasland eine
Festwieie machte.

Geschwindigkeit ist keine Hexerei, sagte er am Abend schmun¬
zelnd zum allen Baron , der erst jegl herbeigerusen wurde , um sein
Urteil abzugeben. Bei d'eier Umgebung und mit solch verständnis¬
vollen Mitarbeiterinnen ist es eine Freude gewesen,' dies zu
schaffen.

Eie haben meine Erwartungen bei weitem übertroffen , er¬
widerte der Baron und wandte sich dann schmunzelnd zu den her-
beteilenden Mädchen. Mit dem gelieferten Material , besonders
mit dem lebendigen, konnten Sie wohl zufrieden sein, was , HerrGotland?

Ach, Onkel Jobst , es wird herrlich werden ! rief Eva , die unter
die Schar der vielen Wahlnichten des alten Herrn schon längst
ausgenommen war . Zärtlich beugte sie sich über die welke Greisen-
hand. sie respektvoll küssend.

Und Du, Annemarie , kannst Du Deinen Spruch ? Sag ihn
mal her.

Morgen , Onkel Jobst , Du mußt Dich überraschen lassen. Herr
Gotland will die Liebenswürdigkeit haben, das Fest über hierzu¬bleiben.

Wirklich? fragte der alte Baron erfreut.
Ich kann nicht widerstehen und bitte darum , ineine schwachen

Kräfte dem Ganzen zur Verfügung stellen zu dürfen.
Das will heißen, Großvater , ließ sich Gerlot vernehmen , daß

unser Künstler noch allerhand Hilfstruppen aus seinem Reich her¬
beirufen wird.

Habe ich einen Freipaß für da; fröhliche Gesindel, Herr Ba¬
ron, dessen ich zum Schlußakt benötige?

Immer 'ran mit dem Komödiantenvolk, für dessen gute Auf¬
führung Sie Sorge tragen werden, gewährte huldvoll der Guts¬
herr . Wir find in sehr exklusiver Gesellschaft morgen und nicht
in Künstlerkreisen, dem wellen Sje Rechnung tragen , Herr Got¬land.

Wenn uns nur das Wetter nicht im Stich läßt , sagte der Ma¬ler besa-at
Das Weiter bleibt gut ! rief es ihm von allen Seiten zu. Das

ist hier auf Seeshaup ! Tradition.
Es ist was Schönes um eins Tradition , meine Herrschaften,

erwiderte er lachend, wenn sich selbst die Laune des Wettergoites
ihr beugt.
^ Und es war wirklich das herrlichste Frühlingswetter . Die
Sonn »: strahlte, ein kühler Wind strich erfrischend durch das junge
Laub und ließ keine erdrückende Hitze im Bereich der schattenlosen
Wiese uuskemmen, aus der das muntere Treiben begonnen hatte.
Da fehlte keiner der altci. Angesessenen der Umgebung, alle Fa¬
milien ware>i vertreten, und jung und alt war sich darin einig,
daß der Gastgeber sich dicles Mal selber übertrofsen hatte.

Eine Fanfare ries die sich kunterbunt durcheinander umher-
lreibenden Gaste zu- Kasseetaiel — ein jeder hatte die Nummer
seines Tisches beim Betreten der Festwiese überreicht erhalten.
Unter der Leitung tvs  ollen Kammerdieners Bröselmann war eine-
Schar oon Dienern und Mädchen tätig , die fröhliche Gesellschaft
zu bewirten . Die lustigen Stimmen schwirrten und die Bügel
stimmte i mit ein, sie wollten nicht zurücksleben vor der Militär¬
kapelle. die aus ewiger Entfernung gedämpft frohe Weilen ertö¬
nen ließ. D e rtzsiycn Äaffcckannen wurden leer, die Kuchsnberge
veischwanden. und als eine zweite Fanfare zum Festakt rief, war
die erste Schlacht geschlagen, wie Onkel Jobst lachend zu Tante :
Fränze sagte: Run ist aller Fam 'lienklatsch von Mund zu Mund
gegangen, di" lieben Seelen haben Ruh und können es ertragen . !
wenn sie mal schweigen müssen. j

Aus zur Polonaise! !
Auch diese war Troditton , und feierlich schritt Hand in Hand

das Aster der üheinwngen Jugend voraus , bk auf den Platz vor
dem geheimnisvollen Vorhang alle Bänke mit neugierigen Gästen
besetzt waren.

Aha, Gerlot der Tächter! lief es von einem zum andern.

Der Vorhang rauschte zur Seite und ein allgemeines Ah! bc.
Iohqt> tzft Kturst GoLni.ds. Durch grüne WalÄtutijien erblick!»
mau hie stille Bucht, deren blaue Wasser in das leuchtende Grün
des weich.'n Rajens g,1ettet waren . Mer Glanz der Sonne / dt»
der Maler durch feine Künste in verstärkter Lichtwirkung bel.eoig
auf einet, bestimmen Punkt .zp lenken vermochte, schien sich aus das
Bild Zu ergießen, also daß ein- wuitdersameo Leuchten das B-u«
mcnschjft umfing, dar , von See draußen komntejtd, tu das ver¬
schwiegene Rund drr. Lucht einlief. Lieblicher Gesang ertönte pnd
das Lluf und 2lb der Ruder schlug leise plätschernd öeti Takt dazu.
Näher und naher kam es, bis man die Gruppe schöner Mäüchen-
gestalten erkannte, dir. Kränze im Haar und G .rlanden in den

,5)änden, zu Füßen eines Thrones gelagert warey , tzui dem Anne-
, marie v. Radeck, die schönste ihrer Schwestern, von Rosen-

fetten umschlungen, in dem flutend roten Gelock Den funkelnden
KÜnigseüf, der den schimmernden Schleier hielt.

Schon stieß das Schiff an Land, und der holden Herrin streck¬
ten sich die Arme der Genossinnen mit schmetchelndemRuf enr-
gegen, sie ans Ufer zu tragen , als mit grimmem Laut aus dem
grüne» Weidergedufch der böse Waldschrat einhergesprungen kam,
die holde Beute, nach der ihn schon löngst gelüstete, zu fangen.

Schreiend stoben bje Gespielinnen über die Wiese dahin, sich
im Wald zu bergen, doch ihrer Herrin trat der zottige Unhold in
den Weg und warb mit süßem Bitten um ihre Gunst, die sie ihm
angstvoll verweigerte. In reizvollem Spiel entzog sie sich immer
wieder dem Zugrcüen des täppischen Gesellen, bis er die Berzwet-
ielte hiell und mit sich zu schleppen gedachte. Da kam es mit lieb-
l'.chem Klingen durch den Wald gezogen.

Maicnkönigin hilf!
De: Waldsckrat hielt on, er lauschte leise knurrend , und das

Königskind entfloh. Da brach es aus den Büschen, es quoll hinter
den Stämmen hervor, wi? etne lichte Offenbarung ergoß sich die
Schar holder Elfen auf das schwellende Grün , die Befreite jubelnd
in ihren Kreis ziehend̂ Im goldenen Wagen , vcn schönen Knaben
gezogen, erschwer Lte Maienkönigin, den mit Blumen umwundenen
Stab zürnend gegen den Friedensstörer erhebend.

Wer wogt es. den Fr eden der Maienbucht zu stören? Blitze
fahrt nieder! Donnerkeil, schlage ihn!

Bei wildem Getqie ve,schwand der Unhold in Flammen und
Rauch. Jubeuch stimmte die Elseuschar ihr Triumphlied an.

Wieder hob die Maienkönigin den Stab und sprach zu denLauschenden:

Rosen schmücken das Haar.
Hier in der Maienbucht Frieden
Bringen mir Kränze ibm dar,
Auf, ihr lieblichen Kinder,
Schlinget den fröblichen Reih 'n!
Sehet , es naht schon der Freier
Für unser Jungfräulein ."

Die Elsen schlingen ihre Blumenketten um den aus dem Walde
tretenden Jüngling urb führen ihm die Braut zu, die er liebend
umschlingt. Zu den Füßen der Königin lagern sich beide, während
die Este» ihren Reigen tanzen zu den lieblichen Weisen, die eine
verdeckt ausgestellte Musikkapellespielt.

Entzückt folgten die Zuschauer dem lieblichen Spiel und nur
Laute § ranze sah, wie  die Augen des Nodeckers sich schreckvoll mei-
teten, als er in dem von dm Elfen fernem erglühpnden Kinde zuge-
fuhrten Freier ' Rudolf v. Lossen erkannte, den Freund und Kame¬
raden sttnes unglücklichen Sohnes . Sie flüsterte ihrem Vertrau¬
tet,, denl Justizrat Vogel, in ihrer derben Weise zu: Ich gäbe
was darum , wenn ich de» Esel zu Titanias Füßen sitzen sähe an¬
statt den Schlingel, den Rudolf. Wie har es der Bengel möglich
gemacht, hier ebenso plötzlich wie unerwartet aufzutau 'chen! Und
dann nimmt er sich noch kurzerhand die Rolle des Hans . War es
mtr dochv <chm so, als ob ich in dem Waldfchrat unseren Tausend¬
sassa erkannt yalte. Will der tolle Junge hier die Borkenuna
sptelen und dazwischen manschen, dann » wird er mich kennen¬lernen.

braucht nicht zu manschen, Frau . Fränzs , das besorgen die
beiden «Lein. Ich rseite, die schöne Annemarie selber hatte keine
Ahnung von der Verwechselting. ihre Augen haben es zur Genüge
»erraten , wer ihr Herzallerliebster ist.

«ehe » Sie den Mdecker an, Justtzrat.
Es wird ihm hart angehen, quer schließlich wird er nach-

tz»b»n,
Daun kennen Sie den Mann nicht.
Es ist fein einziges Kind!
Wenn auch.
Und Ihr Rudolf ist der Schlechteste nicht.
Weiß ich, weiß ich. Justizrat , aber . . . .
Das Aber verlor sich in den Beifallsstürmen der applaudieren¬

den Zuschauer — das Spiel war aus . Man beglückwünschteden
Dichter, man lobte die Schauspieler und drehte sich schließlich auf
der Wiese im fröhlichen Tanz zu der Musik der Kapelle. Die Alten
hatten sich aus dem Blumenschiff malerisch gruppiert und sahen dem
usttgen Treiben interessiert zu. Und zuletzt wurde der Elfenreiaei,
türmisch da capo verlangt.

Dann tvurüe man müde, ein Paar nach dem andern ließ sich
ermattet auf die bunten Teppiche nieder, die man sorglich gebreitet
hatte. Nu» sahen sick unsere Bier an und verschwanden, während
es Tante Fränze endlich erreicht hatte, Rudolf einzufangen.

Wo kommst Du her? fragte sie und sah ihn zürnend an . 8lus
der Garnison?

Woher denn sonst. Taute Fränze ? Onkel Jobst war ganz
außer sich vor Freude über meinen Streich.

Bist wohl auLgekniffen?
Wie man’s nehmen will. Morgen ist Sonntag , und — ein

Tagesausslug ist erlaubt . Ich ritt , so wie ich war , am Schlusz
der Hebung fort. Unser Ällter würde schön fluchen, wenn er es
erführe.

Wozu den llnfinn ?, sagte sie scharf.
Da reckte sich Lossen zu seiner stattlichen Größe und blickte mit

blitzenden Augen zu der energischen alteil Dame hinab : Unsinn!
Ich möchte den Mann sehen, der sich gutwillig sein Mädchen neh¬
men läßt . Ein Lossen tut es nicht. Und das Annemarie kund und zu
wissen zu tun — darum bin ich heute hier.

Du willst mit dem Kind forschen?
Das , brauche ich nicht, Tante Fränze . Annemaries Herz ge-

hörte mir, als sie ein Kind war , und heute, da wir uns nach zwei
Jahren wiedersahen, hat sie es mir wieder geschenkt. Uns trenm
nichts mehr, auch nicht das Machtwort eines harten Vaters.

Mit dem du Mitleid haben mußt , Rudolph
Gewiß, Tante Fränze , ich weiß ja am besten, was er an

Werner verlor. Die Zeit vermag viel, wir werden in Geduld die
unfrige abwarten . Und auf Gerlot brauche ich nicht , eifersüchtig
zu sein. Freund ist er meiner Annemarie , Kamerad und Berater,
alles, nur nicht ihr Herzallerliebster — der bin ich. Ich habe es
gespürt, als sic vorh n in meinen Armen lag , und der Kuß, den
ich ihr auf die süßen Lippen drücken durfte, war kein Bühnenkuß,
er war echt. Nur darum übernahm ich Hansens Rolle. Der
Teufelskerl hat ja überhaupt alles so fein gedeichselt, von selber
wäre ich nicht darauf gekommen. Lies mal dst- Depesche.

Ein Wiedersehen nach zwei Jahren in der Bucht besttmmt er-
wartei . Hans ! las Frau Geßner und mußte trotz ihres Aergers
lachen.

Sieh , dort kommt er im Vcreln mit den andern . Jetzt muß
ich Annemarie Gerlot überlassen, Rodeck wird zufrieden sein. Das
scheint ja auf die Bergler hinaus zu laufen , sie wollen doch nicht
gar schuhplattlern? Tante Fränze , das halt ich nicht aus . .

Dann nimm Reißaus , dummer Kerl, schalt sie lachend. Lieb
sehen sie aus , die Diarndl . Und Gerlot ist ein Tiroler Buab , so
waschecht wie einer. Da muß ich m-r einen guten Platz sichern.

Um das rasch aufgeschlagenePodium drängten sich die lachen¬
den Schaulustigen und vom Schiss hinunter schauten neugierig die
Alten. Mit Schelmenliedern und Trutzgesängen fing es an . Und
dann ein Juchzer! Gerlot Keller stand droben — wer hätte das in
dem Träumer gesucht—, als wollte er die ganze Welt herausfor¬
dern, und Hans tot es ihm nach. Dann ging es los mit Schnalzen
und Eiampfen in tollem Liebeswerben um die sich sittig im Kreise
drehenden Liarndl.

Als ob sie nie was anderes getan hätten , schalt Tante Fränze
leise und konnte Den Blick doch nicht lasse,! von den süßen Mädchen,
denen das Herz wohl wann genug wurde unter dem Fürtttch
Ebenso wie ihr erging e« dem greisen Gastgeber.

Seht doch deti Onkel Jobst , hieß es im Kreise, am liebsten
stiege er selber da hinaus und packte zu. Tauj . nd jo, die verstehen'».



Wie sie die Madel schwenken, ganz heiß wird einem dabei. Und
so echt! L

Ja , das hat Mühe genug gekostet, sie wollten sich ja nicht an- s
fassen lassen, die Dtarndl , berichtet« zum Schluß Gerlot seinem
alten Herrn . 211« ich Ernst machte mit dem Zupacken, liefen sie mir
davon.

Onkel Jobst lachte Tränen bei der Beschreibung und klopfte
Gerlot einmal über das andre mal auf die Schulter : Hast es aut
gemacht, Junge , immer zupacken, das ist bei den Weibern die
chauptjach», dann kommt da» Weitere von selbst.

Vr hatte «» sehr laut gesagt, so daß t» Rudolph hvrt», der in
der Räh « stand und nur mühsam di» Ma »k» de» undesang»n»n Zu¬
schauer« festhteü.

Was an mir liegt, wird geschehen, Onkel Jobst, erwiderte cher-
tot Lbörmütig. Wir haben also unsere Sache gut gemacht?

Bortresflich, mein lieber Junge . Wo ist der Regisseur, daß ich
auch ihm danke? Der gebot ja wie der Schöpfer Himmels uird der
Erden über Sonne , Mond und Sterne . Ein Teufelskerl!

Bescheiden wehrte Gotland dem Lob des alten Herrn : Wenn
Natur und Kunst so zu einen sind wie hier, Herr Baron , vermag
auch ein Stümper derartige Effekte herauszuholcn.

Und sprechen Sie Ihrer Truppe meine Anerkennung aus , Herr
Gotland . Nachdem Sie unsere Augen ergötzt haben durch Ihre
Kunst, sollen Sie sich jetzt gleich tüchtig im Zugreisen zeigen. Auf
Wiedersehen bei der Abenotasel! Ich habe einen Tisch Ihrem
lustigen Völkchen reservieren lassen. N

:jm großen Zeit tafelten die würdigen Alten, und aus der Wiese
bei dem geheimnisvollen Licht bunter Ballons die glückliche Ju¬
gend. Die Lossens teilten nur mit Gerlot den ausschließlichen Besitz
von Annemarie und Eva , und auch der mußte spüren, daß er vor
den Älteren Rechten der Brüder zurückstand.

Bon Tisch zu Tisch schritt am Schluß des Gastmahles der greise
Baron , scherzte, lachte, neckteu. fand sich plötzlich inmitten der lieb¬
reizenden Elsen, die sich von den duftigen Gewändern nicht getrennt
hatten . Sie zogen ihn mir sich zu der Maienbucht und führten ihn
zu einem erhöhten Thron . Alle Gäste folgten, um den letzten Fest¬
akt nicht zu versäumen. Ein Böllerschuß kündete ihn an, und dann
brannte auf dem Wasser ein Feuerwerk ad mit Raketen, kreisenden
Sonnen , sprühenden Fontänen und sausenden Leuchtkugeln, die
nächtliche Stille zu einem Höllenspuk wandelnd. Kaum daß die
letzten Sterne droben in schimmernde Teile zerstoben waren , stieg
über den schweigenden Wäldern langsam und feierlich der Vollmond
emvor.

Ich sage es ja, Tante Fränze , der Gotland versteht's, er gebietet
über Sonne , Mond und Sterne . Da steht er. der alte Freund,
und erscheint auf sein Stichwort , schade, daß der Elfenspuk vor¬
bei ist.

Die leuchtende Scheibe des Aollmondes zog droben ihre Bahn,
und in die Stille hinein schluchzte das Lied der Nachtigallen, die
Hausrechk auf Seeshaupt genossen, so viele es ihrer auch waren.
Da war keiner unter den Gästen , der gewagt hätte, mit einem Wort
den Zauber zu brechen. Auch das junge Paar nicht, das auf ver¬
stohlenen Pfaden auf Umwegen dem Schloß zustrebte. Hans
Lossen hatte sich die Maienkünigin cingcfangen. und als sie ein klei¬
nes Wiesenrund betraten , nahm er seine Eva stürmisch in den Arm
und drückte der Erschreckten einen zarten Kub auf die weichen Lip¬
pen, dann wandte er das lachende, kecke Gesicht dem Vollmond zu
rmd rief : . Du bist Zeuge, alt&r Herr, daß mein Mund stumm ge¬
blieben ist, wie mir Tante Fränze es gebot.

So endete da» Frühlingsfest In der Maienbucht ganz im ver¬
liebten Mnns der beiden Losten, und der Himmel hing ihnen voll
Ärrgen.

Man trennte sich in der Hoffnung auf ein baldige« Wieder¬
sehen, denn Herr v. Rodeck hatte alle zu sich geladen, um den acht¬
zehnten Geburtstag seiner Tochter Annemarie festlich zu begehen.
Man raunte sich zu, daß dieser Tag zugleich der Berlobungstag
des reizenden Kindes mit Gerlot von Keller fein sollic.

Dann geben Sie R« im, mein lieber Rodeck, rief Frau Geh-
uer , wenn Wildhagen angefahren kommt. Dieses Mal bringe ich
die gange Rasselbande mit, sie sollen mich ieierlich in die Fünfzig
geleiten, damit ich es nicht so spüre, ein halbes Jahrhundert auf
dem Buckel zu haben.

Alle Fünf , Frau Geßner?
Ja , ich möchte keinen misten. Rur die Frau von Ernst wird

fehlen, Frau Therese ist dienstlich verhindert.
Ein kräftige» Lachen schloß die Rede, und Onkel Jobst brachte

sofort ein herzhafte» Sprüchlein an . was »benso ausgenommen
nmrd», « i» e» gemeint war.

lFortietmna fnlaÜ

Vermischtes.
steine Herabsetzung der Brotration . Seit einiger Zeit sind

wieder Gerüchte im Umlauf, die von einer bevorstehenden Herab¬
setzung der Brotration wissen wollen. Wie uns dazu von zuständi¬
ger Seite versichert wird, ist zu dieser Befürchtung kein Grund vor¬
handen. Das Kriegsernährungsamt ist der bestimmten Meinung,
daß wir mit unseren Vorräte !» die sich bereits im Lande befinden,
ohne Herabsetzung der Brotration das Auskommen sinken werden.
Gegebenenfalls würde durch eine weitere Einschränkung der Brer-
erzeugung Gerste in größerem lliniange zur Streckung des Brotge¬
treides herangczogen werden. Nicht berücksichliat wurden bei diesem
„Ernührungsvorschlag " jene Gelreidemeugen, die wir noch vor der
neuen Erittc aus üer ilkraiue hereinzubekömmenhoffen. Es besteht
also wirklich kein Anlaß zu Befürchtungen.

Papiergarngewebe . Die Reichsbekleidungsstelle gibt bekannt,
daß fortan Wirk- und Strickwaren, die ausschließlichaus Papier¬
garn hergestellt sind- bezugsicheinfrei sein sollen. Für die Ver¬
sorgung der breiten Massen ist dieser Beschhiß ohne praktische Be¬
deutung, denn die Preise für Papierstoffe sind so unerhört hoch,
daß man Papiergewebe und daraus gefertigte Sachen fast als
Lurusmoren betrachten muß. Der Kriegsausschuß für Konsuinen-
teninteressen' fürchtet, daß durch die Bezugsscheinfreihcitdaran nichts
geändert wird . Man wird im Gegenteil darauf gefaßt sein müssen,
daß die allmächtige Papierstosfindustrie. die schon recht bedeutende
Kriegs gewinne eingestrichen hat, sich die bezugsschcinfreie» Waren
noch teurer bezahle» läßt , wenn nicht, was dringend zu wünschen
wäre , von oben dem Vrcisunsuq endlieb ein Ende gemacht wird.

Große Unregelmäßigkeiten in den Mannesmannwerken . Wegen
Steuerhinterziehung in großem Umfange schwebt gegen den Gene¬
raldirektor und einen Direktor der Mmmesmannwerke von Rem¬
scheid ein gerichtliches Verfahren . Der Generaldirektor wurde ver¬
haftet , der Direktor hat sich in einem Gasthof in Elberfeld erschossen.

Der Wurstzipfel. In der Residenzstadt Coburg sah die Polizei
aus einer Wagenladung von Kisten aus einer derselben einen
Wurstzipfel heraushängen und hielt die Sachen fest, sie hatte da¬
mit einen großen Fang gemacht. Die Kisten und Aasten cntbiciten
nicht weniger als 165 Pfund Kalbfleisch 96 Pfund Rindfleisch, 60
Pfund Ziegenfleisch, 10 Pfund Weißwurst . 14 Pfund Salamiwurst,
60 Pfund gerä »scherten Schinken, 50 Pfund Rauchfleisch, 20 Pfund

'Butter/Dörrobst und dergleichen.
100 000 Frauen im Eisenbahndiensl. Dar dem Kriege wurden

etwa 10 090 Frauen von der preußisch-hessischen Eisenbahnver-
waltunq im Büro -, Absertigungs-, Telegraphen - und Schranken-
wärterdicnst sowie bei der Bahnunterkattung , der Reinigung der
Wagen und Diensträume beichöstigt. Jetzt ist Ihre Zahl auf rund
100 000 gestiegen, die in fast allen Zweigen des Eisenbahnwesens
tätig sind. Dabei ist eine weitere Berniehrung der weiblichen Ar-
beitskräfte geplant , um noch mehr Männer für unersetzbare Dienste
draußen frei zu bekommen.

Zeitgemäße Betrachtungen.
lNachdruck verboten.̂

Das Gebot der Stunde.
Ein Mahnwort klingt durch diese Zeit, — o laßt cs nicht ver¬

gebens klingen, — tu ab dein Gold und dein Geschmeid, — trenn
dich von Ketten. Spangen , Ringen ! — Heraus mit dem, was
gleißt und blinkt, — behcrz'ge was da warnend klingt — aus
Ludendorffs beredtem Munde : — Wer Gold behält, verkennt die
Stunde ! -

Was nützt dir all der goid'ne Tand , — was frommt dir noch
fein eitles Prangen ? — Deff' fei gewiß: dos Vaterland — weih
best'res damit anzufangen . — Drum zage nicht und frage nicht, —
erfülle das Gebot der Pflicht, — und sag es weiter in der Runde:
er- Wer Gold behält , verkennt die Stunde ! -

Denk an den opferfrohen Sinn — der Kämpfer auf dem Feld
der Ehre, — sie geben alles für dich hin, — daß dir kein Feind das
Heim versehre. — Und hängst du noch an Schmuck und Zier , —
beherrsche deine Goldbegier, — und füge dich aus trift 'gem Grunde,
— wer Gold behält verkennt die Stunde ! -

Schon viele zogen in den Tod, — das teure Vaterland zu
retten, — willst du in solcher Zeit der Not — dein Herz an goldne
Ketten ketten? — Die schnöde Selbstsucht hcmint den Sieg , — ver¬
längern nur wird sie den Krieg. — Drum sorge, daß dein Sinn ge¬
sunde, — wer Gold behält, verkennt die Stunde ! -

Noch stehn zum Heilgen Kampf bereit — die deutschen Helden
an den Fronten , — die nur durch Treu und Einigkeit — so herr¬
liches erreichen konnten. — Nun zaudere auch du nicht mehr, —
stärk durch dein Gold die Eisenwehr, — bewähre dich im Bruder¬
bunds, — wer Gold behält, verkennt die Stunde!

Drum sorge, daß zur rechten Zeit — das Gold dem Eisen sich
geselle, — und bring dein glitzerndes Geschmeid, — bring Schmuck
und Zier zur Goldkaufstelle! — Ein goldnes Herz fürs Vaterland
— ist besser als der güldne Tand , — wer fröhlich gibt, heilt manche
Wunde. — Wer Gold behält, verkennt die Stunde!

Ernst H eiter.

Buntes Allerlei.
Hanau. Die Dunlop-Werke sollen in den nächsten Tagen ge¬

schlossen werden, sobald die Arbeiter die ihnest zugeteilte Arbeit
sertiggestellt haben. Es steht den entlassenen Arbeitern frei, sich bei
Kleyer zur weiteren Verwendung zu melden.

Dresden. Die Kammersängerin Frau Ottilie Metzger-Latter-
mann wurde auf fünf Jahre für die hiesige kgl. Hosoper ver-
pflichtet.

Zur Ablieferung der Traurings wird in einer der „Bres !. Ztg ."
zugegangenen Zuschrift angeregt, indem geltend gemacht wird, daß,
da 100 000 abgelieserte Trauringe etwa 600 Kilogramm reines Gold
ergeben würden , hierin die allergrößte und ergiebiqste Goldquelle
zu erblicken ist, die im Interesse des Vaterlandes nicht unbenutzt ge¬
lassen werden dürfte.

Neueste Aachrichien.
Wbna Berlin,  21 . Februar . Seine Majestät der Kaiser

haben den Regierungspräsidenten a. D. Wirkl. Geh. Oberregie¬
rungsrat von Steinmeistcr in Frankfurt a. M. zum Vertreter des
beurlaubten Verwaltungschefs beim Generalgouvernement in
Warschau unter Beilegung des Prädikates Exzellenz zu ernennen
geruht.

Berlin,  22 . Februar.
Dem „Berliner Tageblatt " zufolge meldet der Pariser „Heraid

aus New York: Nach einer Mitteilung Lanfings im Reprazen-
tantenhaus erklärt Wilson die Aussprache über die
FrLeftensmöglichkeiten noch nicht für beendet.
Der Präsident erwarte zunächst eine weitere Antwort von Czcrnm
und von Hertling . , m

Dem „Berl . Tageblatt " wird von der Schweizer Grenze be¬
richtet, daß nach einer „Figaro "-Meldung den früheren Minister¬
präsidenten Briand und Painleve die Borladung zu
einer Vernehmung  in einer gegen sie erstatteten Anzeige
für nächsten Dienstag zugestellt worden ist. Die beiden Staats¬
männer haben an den letzten Kammersitzungen nicht mehr tellge-

Wie das „Berl . Tageblatt " berichtet, ist der russische Ku¬
rier  gestern abend in Berlin eingetrossen und hat den Friedens¬
vorschlag der Petersburger Regierung überreicht. JDtfe Urkunde,
die mit dem bekannten Petersburger Funkspruch übereinstimmt,
ist von Lenin und Trotzki gezeichnet. Ueber den Inhalt der deut¬
schen Antwortnote , die erst in einigen Tagen abgeschickt werden
dürft«, werden noch Beratungen gepflogen werden. — Wie der
„Berl. Lokalanzeiger" erfährt , wird der Gesandte von Rosenberg
nach Brest-Litowsk fahren u . dort alles für die neuen Verhandlun¬
gen mit der russischen Delegation vorbereiten . Voraussetzung für
die neuen Brester Besprechungen war » nuttirltch, daß die Russen
aus die ihnen von uns gestellten Bedingungen eingehen.

Wie die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" mitteilt, ist v«
Beginn der neuen Verhandlungen mit den
Russen  erst in einiger Zeit zu erwarten.

Zur Annahme de » Frieden »Vertrages mit beb
Ukraine  im Hauptausschuh de» Reichstages sagt die „Nord».
Allgem. Ztg." : Au« der Abstimmung verdienen zwei Momente
heroörgchoben zu werden : Die Haltung der Polen und die der
unabh . Sozialdemokraten. Das Fernbleiben der Polen von der
Abstimmung sei nach dem Dorgehen ihrer Volksgenossen in War¬
schau zwar erklärlich, aber keineswegs entschuldbar. Sie hatten
sich damit außerhalb des deutschen Bolker gestellt und würden ihr
Verhalten einst vor der Geschichte zu rechtfertigen haben, di,
immer noch ein gerechter, aber auch ein strenger Richter gewesen
ist. Weit schärfere Verurteilung verdiene doch die Haltung der
unabh . Sozialdemokraten , die in offene Gegnerschaft zu ihren
Voiksgenossen traten . Sie , die so gern und mit so großer Selbst¬
gefälligkeit für die Apostel des Friedens sich aufspielten. fanden
ein mephistophelisches Vergnügen daran , dem Frieden gewisser¬
maßen die Türe vor der Rase zuzuschlagen. Ihre Demonstration
bliebe eine ebenso leere und noch wirkungslosere, wie dieienige
es war , über die 'manche ihrer Anhänger jetzt hinter den Gcfängiris-
mauern Nachdenken müßten.

Zu den Verhandlungen mH Rumänien.
Berlin,  21. Februar . Zur Frage der Verhandlungen

niit Rumänien liegen keine neuen Anhaltspunkte vor. Die
Rumänen werden uns , falls sie guten Willens sind, bereit
finden, in freundlichster Forur mit ihnen das künftige Schick¬
sal ihres van gewissenlosen Politikern ins Unglück getriebenen
Landes zu orduen. Sollte sich bei ihnen aber Neigung zeigen,
dem Beispiel zu folgen, das Trotzki während der Verhand¬
lungen mit ihm gegeben hat, und sollten sie daran denken,
ihre Bedingungen zu hoch zu schrauben, so wird unsere Re¬
gierung zweifellos ohne Zögern entsprechende Maßregeln er¬
greifen. Die Rumänen dienen also ihrem eigenen Interest «,
wenn sie die Verhandlungen loyal, ohne Verschleppungsab¬
sicht und in richtiger Einsicht in den Stand der Dinge
führen. (Köln. Zta .)

Wbna Berlin,  21 . Februar . Die „Wiener Mittags-
zeitung" vom 20. Februar bringt folgende offenbar inspiriert«
Mitteilung : In hiesigen politischen Kreisen wird betont, daß
bei dem viel besprochenen amtlichen Kommenrar zu den be-
vorstebenden Verhandlungen mit Rumänien keinesfalls
darauf angelegt wurde . Pessimismus zu erregen und von
vornherein auf die Aussichtslosigkeit dieser Verhandlungen
vorzubereiten, sondern zu verhüten, daß Ueberschützung und
wieder die verfrühte Annahme , es sei bereits alles erledigt.
Platz greifen. Man bat gerade in letzter Zeit — besonders
nach dem Abbruch der Verhandlungen mit Grohrußland —
in Brest-Litowsk kompetenten Orts unausgesetzt und mit
Nachdruck darauf verwiesen, cs möge an die gemeldeten Er¬
gebnisse keinerlei übertriebene optimistische Hoffnung ge¬
knüpft werden. Trotzdem begab sich die Oeffentlichkeit, von
einem Teil der Presse darin unterstützt, auf diese falsche Bahn
und sie empfindet es nun als eine schwere Enttäuschung, daß
ihre yochfliegenden Erwartungen nicht nur nicht in Erfüllung
gegangen sind, sondern daß sogar deutsche Kampfhandlungen
gegen Rußland einsetzten. Was Rumänien betrifft, so ist
kein Anzeichen dafür vorhanden , daß die Runiänen der realen
Sachlage Rechnung tragen und die Konsequenzen aus ihren
Niederlagen — besonders hinsichtlich der berechtigten bulgari¬
schen Forderungen — ziehen wollen. Für uns ist die Ange¬
legenheit nicht brennend. Wenn Rumänien , döm der Frie¬
den unabweislichss Bedürfnis ist, geneigt ist, auf vernünf¬
tiger Basis mit uns zu verhandeln, wird es uns bereit finden,
wie uns dis Bolfchewiki bereit fanden, denen gegenüber wir
wohl das Höchstmaß von Geduld bekundeten. Gedenkt Ru-
mänien anders vorzugrben. so bat es fich-chie Folgen selbst zu¬

zuschreiben. Die Rumänen sind es. die um die Emiettung
von Verhandlungen ersuchen.

Kühlmauas Aufgaben.
D e r l t n , 22. Februar . Wie der „Perl . Lokalcmzeiger"

im einzelnen hört, hat sich Staatssekretär von Kühlmann ent¬
gegen Len gestrigen Dispositionen bereits Donnerstag abend
nach Bukarest begeben. Diese Aenderung der Entschlüsse ist
auf ein Telegramin des Grafen Czernin zurückzuführen, der
Herrn von Kühlmann bat, feine Reife nach Bukarest noch
gestern anzutreten . Herr von Küblmann wird in Wien mit
dem Grafen Czernin Zusammentreffenund von dort mit ihm
zusammen nach Bukarest weiter fahren. In der rumänischen
Hauptstadt werden die beiden Staatsmänner sofort ihre Be¬
sprechungen mit dem General Avarescu beginnen, um mög¬
lichst bald unser Verhältnis zu Runiänien zu klären. Sollte
die Bukarester Konferenz frühzeitig zum Abschluß gelangen,
so wird sich Herr von Kühlmann direkt von Bukarest nach
Brest-Litowsk begeben.

Tirpih über Belgien.
Köln,  21 . Februar . Großadmiral von Tirpig erklärte

auf einem Festabend, die Namensgebung der Vaterlands¬
partei fei nicht glücklich gewesen. Ihr einziges Ziel fei, zu
einem Frieden zu kommen, der Deutschland die Möglichkeit
gebe, sich wieder empor zu arbeiten. England glaube, in der
Zähigkeit uns überlegen zu fein. Diesen Glauben müßten
wir zuschanden machen. Mit allem Nachdruck betonte Tirpitz.
der deutsche Einfluß auf Belgien sei geradezu eine Existenz¬
frage für uns . Die belgische Frage sei und bleibe der AngÄ-
punkt des Weltkrieges.

Das deutsche Eigentum in Brasilien beschlagnahmt.
Lugano,  21 . Februar . Die Agencia American«

meldet, daß die brasilianische Regierung die Beschlagnahme
sämtlicher deutscher Besitztümer angeordnet hat.

Oer Tauchbootkrteg.
Wba B e r l i n . 21. Februar. Der unermüdlichen Tätig-

keil unserer Ä-Booke fielen an der englischen Westküste letzt¬
hin fünf Dampfer und zwei Segler zum Opfer, darunter der
bewaffnete englische Dampfer „Mexico Tity" (5978 Brutto-
regisiertonnen), der englische Dampfer „Sophie" und ein
etwa 5860 Bruttoreoistertonnen großer Dampfer, anscheinend
vom Einheitstyp. Die beiden SeKer waren Zweimastschoner,
der eine englischer, der andere französischer TlationaiitSe. letz¬
terer namens „Maris Madeleine".

Eines der U-Boote hat außerdem W»et bewaffnet» ev»-
fifche Frachkdampfer durch Artist eriekreffer beschädigt.

Wbna Berlin,  2l . Februar . Die Frage der be¬
schädigten Schisse nimmt neuerdings einen immer breiteren:
Raum in den Erörterungen der englischen Oeffentlichkeit ein.
Auch im Unterhaus bat man fick, kürzlich mit den beschädigten
Schiffen beschäftigt und dabei festgestellt, daß im November
70 derartiger Schiffe in England in Reparatur lagen oder
noch auf Platz vor einer der Schiffswerften warten . Der
Reeder Houston stellte am 17. Januar an die englische Regie¬
rung die Fraae , ob ein bestimmter Dampfer , der so schwere
Beschädigungen erlitte» habe, daß seine Ausbesserung mm--
bestens sechs Monate in Anspruch nehmen würde , in den Ver¬
öffentlichungen der Admiralität genannt lei. Dr. Mac No¬
mara verneinte dies und erklärte, daß die von Unterseebooten
oder Minen beschädigten Schiffe in keiner Liste enthalten
seien. Houston führte daraufhin einen anderen Fall an , wo¬
nach ein Damvfer infolge seiner Beschädigungen sogar über
12 Monate außer Dienst gewesen sei.

Der Freitag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauptqnarkier , 22. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.

Zn einzelnen Abschnitten Artillerie- und MinenwersertotiqHil.
Kleinere Erkundungsgeiechte.

An der Bahn Ipern - Routers wurde eine englische Feldwache
überrumpelt und gefangen.

Zn den letzten Z Tagen wurden im Luftkampf und von der
Erde aus 24 feindliche Flugzeuge und 2 Fesselballone abgcichoiien.

0estlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Eichhorn.

Zn Ellhland wurde hapftil genommen. Das erste Efthcn-Rc-
giment Hai sich dem deukjchen Kommando unterstellt.

Zn Livland stießen unsere Kolonnen über Ronneburg - wolmer
und Spandau vor.

Unter dem Zubel der Bevölkerung sind unsere Truppen in
Rjezyca eingerückk. von dort stießen sie bis Ljuzyn vor. Minsk
wurde beseht. - U

Heeresgruppe Linsingen.

Bel Unterstützung der Ukraine in ihrem Befreiungskämpfe wur¬
den Fortschritte erzielt. Zn Rowogradwolynsk haben wir die Ver¬
bindung mit ukrainischen Abteilungen ausgenommen.

Andere Kolonnen marschieren ans Dubno.

Der Erste Generalquartiermeister : L v d e n d o r f s-

Landwirtschaftlicher Ksnftm-Vemn
Mppricheirn. S.S.m.v.$.

Die Mitglieder werden zu der am 2S. Februar b». Zs , abends
9 Uhr. im Gasthaus zum Schwanen stattfindenden ordentlichen

; General-Versammlung
I hiermit ringelnden. j

Tagesordnung:
1. Vorlage der Johresrechnung und Bilanz pro 1917.
2. Wahl eines statutengemäß ausscheidcnden Vorstandsmit-

f gliedes.
3. Ergänzungswahl des Aussichtsrates.
4. Aufnahme neuer Mitglieder.

! 5. Verschiedene Dereinsangeiegenheiren.
i Die Jahresrechnung und Bilanz pro 1917 liegen bis zum 28.

Februar zur Einsichtnahme für die Vereinsmitgiicder bei dem
Direktor offen.

Kioppenheim, den 20. Februar 1918.

. Der Vorstand.
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